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ALLES BLEIBT ANDERS!

W ir erleben zur Zeit, wie unser Leben, 
unser Alltag und auch unser Gemein-
deleben durch einen Virus komplett 

durcheinander gewürfelt wird. Wir leben nun in 
anderen Zusammenhängen, vielleicht bewuss-
ter, aber zumindest leben wir gerade sehr einge-
schränkt. Um die Pandemie einzudämmen, sind 
diese vielfältigen Einschnitte in unser Leben 
absolut notwendig. Auch wenn es mittlerwei-
le schon etliche Lockerungen gibt, spüren wir 
doch, dass alles anders bleibt.

Kein Einkauf ist mehr wie früher, keine großen 
Geburtstagsfeiern. Viele von uns arbeiten von 
Zuhause aus, auch, um vielleicht auf die Kinder 
aufzupassen. Andere leiden unter der Kurzar-
beit. Ein jeder von uns spürt – unabhängig von 
Krankheit oder Gesundheit – dass durch den Vi-
rus alles anders bleibt!

Auch in unseren Gemeinden, in unseren christ-
lichen Vollzügen merken wir ganz deutlich, was 
es bedeutet, verzichten zu müssen! Wer hat solch 
ein Osterfest schon einmal erlebt? Wer kann 
wirklich mit den Kommunionkindern und Firm-
lingen mitfühlen, die ihre Feiern bislang nicht 
begehen konnten? Wer hätte Anfang des Jahres 
gedacht, dass der Gymnicher Ritt oder das Zelt-
lager nicht stattfinden können? Die Freude über 
die Wiedereröffnung der Kirche St. Kilian ist 
natürlich da, aber auch sie ist getrübt. Auch die 
Wiederaufnahme der Messfeiern geschieht unter 
strengen Regelungen. Es ist nicht mehr das Glei-
che, wie vor der Pandemie – alles bleibt anders!

Und doch beobachte ich zwei Phänomene, die 
in dieser Zeit urchristlich wieder zutage treten: 
Die Nächstenliebe und die Sehnsucht nach Ge-
meinschaft!

Etliche Menschen setzen sich momentan für 
andere ein. Einfach, weil sie der Hilfe bedür-
fen – Senioren, Kranke, Kinder in der Notbe-
treuung. Sie tun dies durch ihre guten Taten wie 
das Einkaufen oder das Videotelefonat. Aber es 
geschieht ebenso durch bewusste Distanz zum 
Wohle der Gesundheit und durch Rücksichtnah-
me zum Beispiel auf Risikogruppen.

In der Zeit des Lockdowns, bewegen wir uns alle 
nur im engsten Familienkreis oder mit den Men-
schen, mit denen wir zusammen unter einem 
Dach leben. Da kommt sehr häufig der Wunsch 
nach Nähe in der Gemeinschaft auf! Freunde 
treffen, ungezwungen zusammen sein, gemein-
sam Messe feiern, das Gemeinde- und Vereinsle-
ben genießen, gemeinsam Sport treiben, ausge-
hen.

Gerade nun, da all dies nicht oder nur sehr einge-
schränkt möglich ist, lernen wir den großen Wert 
der Gemeinschaft neu schätzen.

So findet die frohe Botschaft Jesu auch in der 
Pandemie ihren Platz durch gelebte Nächstenlie-
be und den tiefen Wunsch nach Gemeinschaft. 
Und wenn wir auch durch die Masken hindurch 
das Lächeln der anderen nur schwer wahrneh-
men können, wenn uns die Umarmung fehlt, 
wenn wir die Mimik unseres Gegenübers nicht 
richtig einschätzen können, so können wir doch 
gewiss sein, dass der Kern von Jesu Botschaft in 
unsere Herzen durchdringt.

Ich möchte hoffen, dass wir die Pandemie gut 
überstehen, gesund bleiben oder es wieder wer-
den. Aber etwas möchte ich aus dieser Zeit gerne 
hinüberretten in das Leben, das wir vorher all-
täglich nannten: Das Interesse und die Sorge für 
meinen Nächsten und die gelebte Gemeinschaft 
untereinander und mit Gott! Hierfür hoffe ich, 
dass auch in Zukunft alles anders bleibt!

Ich wünsche Ihnen trotz aller Einschränkungen 
einen guten Sommer! Achten wir aufeinander, so 
wie man es in einer Gemeinschaft tut, kümmern 
wir uns umeinander, so wie Jesus es gepredigt hat!

Bleiben Sie gesund und munter!

Ingo Krey

ZUM TITELBILD
Gemeinschaft pflegen und Abstand wahren – wie soll das gelingen? Bei den Bienenvölkern ist 
das nicht möglich, doch uns wird es aktuell abverlangt. In diesen Zeiten spüren wir, wie schwer 
das ist und wie viel uns Gemeinschaft bedeutet.
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CORONA-LITANEI
Abgesagt
Haydn, Mozart und Schubert
dirigiert von Marek Janowski
Nicht abgesagt
das Cello im 3. Stock
das Lied der Amsel

Abgesagt
die Lesung des Literaten
Nicht abgesagt
das Lesen
des abendlichen Gedichts
die Geschichte für die Kinder

Abgesagt
die Tagung zum 40. Jahrestag
der Ermordung von Bischof Oscar Romero
Nicht abgesagt
die Erinnerung
der Widerstand

Abgesagt
der Traum von den Malediven
Nicht abgesagt
das Träumen von
der neuen Erde
dem neuen Himmel

Abgesagt
der Gottesdienst
Nicht abgesagt
das Flüstern
mit Gott

Abgesagt
der Blumenstrauss
auf dem Küchentisch
Nicht abgesagt
das Blühen und Bersten
das Keimen und Knospen

Abgesagt
die Hochzeit
Nicht abgesagt
die Liebe

Abgesagt
die Abdankung
Nicht abgesagt
die Auferstehung

©Jacqueline Keune/kath.ch 
www.kath.ch/newsd/corona-litanei/
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NEUES AUS ECUADOR

N ichts scheint mehr so zu sein wie es war. 
Oder vielleicht doch? Das hat mit der au-
ßergewöhnlichen (Lebens-)Situation in 

Deutschland und Ecuador wegen des Corana-Vi-
rus zu tun.

Während in Deutschland schon die ersten Lo-
ckerungen im täglichen und wirtschaftlichen Le-
ben in Gang gesetzt wurden, gibt es in Ecuador 
immer noch harte Ausgangssperren (zwischen 
14 Uhr und 5 Uhr) und extreme Einschränkun-
gen im täglichen Leben. So darf nur einmal in 
der Woche das private Auto, in Abhängigkeit 
der letzten Ziffer auf dem Kennzeichen, genutzt 
werden, am Wochenende ist jeglicher Privatver-
kehr untersagt. Fahrten zu Ärzten sind vorher 
anzumelden. 

Die Mädchen in den beiden Häusern leben mit 
den Mitarbeiterinnen seit Mitte März in Qua-
rantäne und dürfen die Häuser nicht verlassen. 
Da der ÖPNV komplett eingestellt wurde, leben 
und arbeiten die Erzieherinnen in Sieben-Ta-
ges-Schichten.

Wie in Deutschland sind die Schulen und alle 
Freizeiteinrichtungen auch in Ecuador geschlos-
sen. Während in den vergangenen Jahren die Le-
bensmittelspenden von zwei Supermärkten einen 
großen Teil des wöchentlichen Bedarfs abdeck-
ten und somit auch für finanzielle Entlastung 
sorgten, sind diese Spenden mittlerweile fast 
komplett zum Erliegen gekommen. Obst, Gemü-
se, Fleisch und viele weitere Lebensmittel und 
Gegenstände des täglichen Bedarfs müssen da-
her eingekauft werden und das zu höheren Prei-
sen als vor der Pandemie. Das hat zur Folge, dass 
das geplante Budget für Verpflegung und Versor-
gung bei weitem nicht ausreichen wird und die 
finanzielle Unterstützung aus Deutschland hö-
her ausfallen muss als in den Vorjahren. Gott sei 
Dank haben sich inzwischen einige Privatper-
sonen gefunden, die den beiden Talita-Häusern 
Lebensmittelspenden zukommen lassen. Zusätz-
liche Spenden aus Deutschland sind daher sehr 
willkommen, da wir noch nicht absehen können, 
wie lange diese Einschränkungen bleiben. 

Von dieser Situation eingeholt und überrascht 
wurde auch Talitha Trost, die im Januar eigent-
lich nur für drei Monate ihren Freiwilligendienst 
in der Talita ableisten wollte. Als sich die Lage 
im März in Ecuador dann zuspitzte, hat sie ent-
schieden, ihren Aufenthalt dort zu verlängern 
und damit bewusst auf eine mögliche vorzeitige 
Abreise verzichtet, um die Mädchen und Mitar-
beiterinnen zu unterstützen. Denn eine Rückkehr 

nach Deutschland ist momentan nicht möglich. 
Talitha schreibt, dass viele der Mädchen panisch 
auf die Veränderungen in der Welt reagiert ha-
ben, so dass sie die Mädchen nicht verlassen 
wollte, die sie Wochen zuvor so herzlich will-
kommen geheißen haben. „Sie benötigen gera-
de jetzt Menschen, die ihnen Halt geben und sie 
trösten können. Jeden Tag merke ich mehr, wie 
wichtig das Projekt ist. Jede Person ist wichtig, 
die den Mädchen auf die eine oder andere Weise 
hilft und sie auf dem Weg der Hoffnung beglei-
tet.“ Wie lange Talitha noch in Ecuador bleibt 
und ob ein Teil des Vorstandes im Sommer den 
eigentlich angedachten Besuch in der Talita 
durchführen kann, ist zurzeit völlig ungewiss.

In Deutschland haben die Einschränkungen dazu 
geführt, dass wir unsere für den 3. April geplan-
te Mitgliederversammlung absagen mussten und 
auf unbestimmte Zeit verschoben haben. Darü-
ber hinaus konnten leider auch Benefizveranstal-
tungen wie das Kneipenkonzert in Groß-Hesepe, 
das Schulfest der Grundschule Nörvenich oder 
der Frühlingsmarkt in Erftstadt-Lechenich nicht 

durchgeführt werden. Wahrscheinlich werden 
noch weitere Veranstaltungen und Verkaufsakti-
onen in diesem Jahr von den Einschränkungen 
betroffen sein. So auch unsere geplanten Kon-
zerte im Rahmen des Citylaufs.

Das trifft uns alle hart und hat natürlich auch 
Auswirkungen auf die finanzielle Situation, 
den Spendenfluss und die Einnahmen. Uns al-
len bleibt die Hoffnung, dass diese Krise bald 
ein Ende findet und wir gesund und munter so-
wie gestärkt in die Zukunft blicken können und 
gleichzeitig „unsere“ Mädchen und jungen Frau-
en in der Talita Kumi bis dahin nicht aus den Au-
gen verlieren.

Stefan Bodenbenner und Daniel Dördelmann  
für den Vorstand TALITA KUMI e.V.
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Kinder-Gottesdienst 

 

Liebe Kinder, 

ich bin zu Hause in meinem Wald und denke oft an euch! 

Leider können wir uns ja im Moment nicht treffen. 

Ich gehe oft im Wald spazieren oder spiele in unserer Bärenhöhle. 
Ich freue mich aber schon darauf, wenn wir uns wiedersehen und zusammen 

Kindergottesdienst feiern können.  

Bleibt gesund und BÄRENSTARK 

Euer Bruno 
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DA MACHT MAN SICH SO SEINE 
GEDANKEN…

IN DIESER ZEIT. CORONAZEIT (MAI 2020)

L iebschen. Bis du et?“ Die Frage geht offen-
sichtlich an mich, steht sonst keiner am Brot-
wagen auf dem Markt am Mittwoch früh. 

„Ich kann dich leider nit rischtisch erkennen, 
de Brille is beschlajen. Isch kann dich auch nit 
fühlen, sons jibbet et Ärjer wegen dem Abstand, 
weißte?“

Ich weiß. Aber was ich nicht weiß, ist, wer ist der 
Mann, der mich da anspricht? Er ist perfekt ge-
tarnt. Selbst die Stimme ist etwas verzerrt, wegen 
des Mundschutzes. Mundschutz in dunkelgrün, 
mit kleinen Hirschen drauf. Aha, offensichtlich 
ein Jagdbegeisterter. Kenne ich Jagdbegeisterte? 

Ich muss kurz meine Maske nach unten ziehen, 
damit meine Brillengläser wieder klar werden. 
Nur kurz, sonst gehe ich das Risiko ein, ganz Le-
chenich zu verseuchen. Hat mich letzte Woche 
ein junger Mann aufgeklärt, an gleicher Stelle. 
Seitdem gehe ich nur nach Vierfachsicherung 
aus dem Haus und in aller Frühe am liebsten, 
damit mich keiner erkennt. Als Grauhaarige mit 
Herzschwäche gehört man eh zur „Risikogrup-
pe“, die sich überall verdächtig macht, sobald sie 
gesehen wird. 

Gesehen werden war sowieso wochenlang ge-
fährlich. Jetzt habe ich mich vielleicht falsch 
ausgedrückt. Es war ja zu unserem (der Älteren) 
Schutz. Das Hilfsangebot innerhalb und außer-
halb der Familie riesig. Danke mal an dieser 
Stelle!!

Aber Hilfe annehmen ist so eine Sache. Ich gebe 
zu: Das Hilfe geben ist eher mein Ding, Hilfe an-
nehmen? Ich arbeite noch daran. Dauert ja sicher 
noch eine Weile. Die Coronazeit.

Heute habe ich mich schweren Herzens dafür 
entschieden, meinen geplanten Urlaub im Allgäu 
Anfang Juni zu verschieben. Wobei der Haupt-
grund dazu der Gedanke an die Zugfahrt war. 
Zehn Stunden mit Maske im Zug. Da kriege ich 
schon bei dem Gedanken Panik und Schnapp
atmung. Erst gestern habe ich im Eingang der 
Kreissparkasse nach dem dritten Atemzug Kreis-
laufprobleme gekriegt und wäre beinahe ohne 
mein Bares rausgetorkelt. Verständnisvolle Bli-
cke haben mich getröstet und Kopfnicken dazu, 
meistens grauhaarig. Leidensgenossen halt. Das 
schweißt zusammen. Allerdings mit Abstand. 

Auch so eine Regel, mit der ich Schwierigkei-
ten habe. Abstand. Keine Enkel knuddeln, kein 
spontanes Käffchen im Naschladen, entsetztes 
Ausweichen, wenn der Bürgersteig zu schmal 
ist…

Na gut. Zu Hause isses auch schön. Das tolle 
Wetter erzeugt auch so was wie Urlaubslau-
ne. Sagt man. Alle Fenster sind geputzt. Schon 
zum drittenmal in fünf Wochen. Das bin ich mir 
schuldig. Weil meine Freundin in Bayern mich 
mit ihrem Eifer madig macht, von dem sie mir 
täglich berichtet. Rollläden putzen auch von in-
nen, Küchenschränke obendrauf putzen, innen 
putzen, drunter putzen. Mülleimer putzen, des-
infizieren, alle Gardinen abhängen, waschen, 
aufhängen, Bettvorleger waschen, Perserteppich 
ausklopfen, Polstersessel entmilben, Silber und 
Messing glänzend machen, Unkraut aus sämtli-
chen Ritzen bohren, Grabstein mit mildem Putz-
mittel abwaschen und einreiben usw. Corona 
gibt Flügel. Mir nicht. Also nicht putz-technisch. 

Anders schon. Ich habe lange nicht mehr so viel 
Radiomusik gehört, gelesen, telefoniert, Briefe 
geschrieben, Rezepte ausprobiert, die Natur be-
obachtet, wie in den letzten zwei Monaten. 

Rausgehen darf man ja wieder, auch Grauhaari-
ge. Allerdings mit Maske. Ohne Maske hätte ich 
vielleicht den Mann erkannt, der mich angespro-
chen hat. Eine Sonnenbrille und eine seltsame 
Kopfbedeckung (gehäkelt, gefilzt?) erschweren 
das Erkennen erheblich. Dementsprechend ver-
wirrt bin ich. 

„Na ja Liebschen, isch kann momentan nit oben 
ohne jehen, meine Frau hat im Selbstversuch mir 
de Haare jeschnitten mit dem Trimmer von unse-
rem Hund. De Frisöre machen ersch am Montag 
wieder auf. Bei meinen Anblick im Spiejel hab 
ich so jeheult, dat ich den Sunnebrell anjezogen 
hab, verstehste?“

Ich verstehe. Haare wachsen wieder. Ich verrate 
auch nicht, wer es war. 

Grüße aus dem Wohnzimmer von Bärbel,  
der Ex aus dem Pfarrbüro

„
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NUTZER DES PFARRZENTRUMS

Im Rahmen der Reihe Interviews mit Nutzern 
des Pfarrzentrums haben die „Echten Fründe 
von St. Kilian“ diesmal Ruth Lessenich von 

der Kleiderkammer im Pfarrzentrum, coronabe-
dingt schriftlich, um Antwort auf unsere Fragen 
gebeten:

•	Echte Fründe: Seit wann gibt es die Klei-
derkammer der Pfarrcaritas eigentlich schon 
und wie sieht die Arbeit aktuell (wenn die 
Kleiderkammer nicht wie gerade coronabe-
dingt geschlossen ist) aus?

Ruth Lessenich: Die Kleiderkammer in St. Ki-
lian gibt es mit Unterbrechungen seit den 60er 
Jahren, zunächst im sogenannten Marienheim 
über dem katholischen Kindergarten. Dann 
durften wir lange Jahre Gäste im Haus St. Kili-
an sein, leider verbunden mit Störungen für die 
Bewohner und Warteschlangen bei Wind und 
Wetter draußen vor der Tür. Seit 2007 nun haben 
wir die beiden Räume im Souterrain des Pfarr-
zentrums, wo wir einen Raum zur Kleiderausga-
be und einen zur Kleiderannahme und als Lager 
benutzen.

Aktuell haben wir montags von 15 bis 16.30 Uhr 
außerhalb der Schulferien geöffnet. Unsere Kun-
den warten in einem Wartebereich am Ende der 
Treppe ins Tiefgeschoss und werden in kleinen 
Gruppen von uns hereingebeten. Sie können sich 
dann bereits an den Kleiderständern und Kör-
ben im Flur und dann in der Kleiderausgabe an 
Ständern und am Schuhregal etwas aussuchen. 
Der Ausgaberaum ist durch eine Tischreihe ge-
teilt, hinter der unsere Mitarbeiterinnen stehen, 
die den Kunden dann Kleidung aus den Rega-
len anreichen und stapelweise oder kistenweise 
zum Aussuchen hinstellen. Die ausgesuchten 
Kleidungsstücke werden mit Namen der Kun-
den in eine Kladde eingetragen und dann wird 
ein Betrag ermittelt, der sich nach der Menge 
der Kleidung oder auch nach der Qualität (neue 
Ware, Lederjacken etc.), aber auch nach der Be-
dürftigkeit der Kunden richtet. Gegenüber ande-
ren Kleiderkammern, die Stückpreise nehmen, 
sind wir da echt günstig, aber es ist eben so, was 
nichts kostet, wird nicht wertgeschätzt, und oft 
sind Kunden auch stolz, dass sie sich die Klei-
dung “leisten” können. Wir haben aber so auch 
die Möglichkeit, mal nichts zu nehmen, wenn 
wir sehen, wie schwierig die momentane Lage 
des Kunden ist. Das ist nur möglich, weil wir die 
Räume im Pfarrzentrum mietfrei nutzen dürfen, 
worüber wir sehr dankbar sind. Das eingenom-
mene Geld wird übrigens halbjährig an verschie-

dene Organisationen gespendet. Auch der För-
derverein Echte Fründe bekommt einen Anteil 
und so können wir uns wenigstens etwas für die 
großzügige Raumnutzung bedanken.

Menschen, die Kleiderspenden bringen, klopfen 
an der Glastür zu unserem Eingang und werden 
dann in den Raum zur Kleiderannahme geleitet. 
Dort werden die Kleidungsstücke von unseren 
Mitarbeiterinnen  durchgesehen. Kleidung, die 
wir nicht gebrauchen können, müssen die Spen-
der wieder mitnehmen. Gründe dafür können 
Verschmutzungen sein oder ausrangierte Klei-
der haben schon länger im Keller oder einer 
feuchten Garage gestanden und sind klamm oder 
schimmlig. Kleider sind für unser Klientel nicht 
geeignet (ebenso Mäntel, Abendgarderobe, total 
unmoderne Kleidung, die 30 Jahre im Schrank 
gehangen hat). Wegen unseres begrenzten La-

gerraumes können wir nur saisonabhängige 
Kleidung annehmen.

•	Echte Fründe: Welche Vorteile bietet es, 
dass Ihr euer Angebot im Pfarrzentrum St. 
Kilian realisieren könnt. Gibt es Zusammen-
arbeit mit anderen Diensten vor Ort und in 
der Stadt?

Ruth Lessenich: Dass die Kleiderkammer uns 
mietfrei im Pfarrzentrum zur Verfügung steht, ist 
ein wahrer Glücksfall. Wie bereits oben beschrie-
ben, ermöglicht es uns auch schnell und kosten-
frei zu helfen. Das geschieht nach Absprache 
auch außerhalb der Öffnungszeiten, z.B. wenn 
Menschen nach einem Wohnungsbrand schnell 
Kleidung brauchen. In der Vergangenheit haben 
wir schon häufig mit der Caritas-Beratungsstelle 
im PZ zusammengearbeitet und z.B. Babyklei-
dung für Neugeborene gepackt. Auch die Ca-
ritas-Erziehungs- und Familienberatungsstelle 
hat schon hin und wieder Kontakt zu uns aufge-
nommen, wenn Not am Mann war oder Klien-
ten damit Probleme hatten, sich montags zu den 
Wartenden zu gesellen. Auch über das Pfarrbüro 
kommen Anfragen an uns. Zur Zeit der ersten 
Flüchtlinge 2015 haben wir an Wochenenden 

Echte Fründe von St. Kilian
– Förderverein Pfarrzentrum –
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Umzugskartons mit Kleidung und Bettwäsche 
und Handtücher für die Flüchtlingsheime ge-
packt, bis es dort anders organisiert wurde. Das 
lief aber auch eher über private Kontakte und im 
Augenblick über Frau Pratsch-Kleber als z.B. 
über die Stadt. Da denke ich, dass die Stadt uns 
gar nicht so wahrnimmt oder auch Bedürftige 
darauf aufmerksam macht, dass sie zu uns kom-
men können. Mit Frau Pratsch-Kleber verbindet 
uns inzwischen ein Netzwerk auch über Mail-
kontakte, was im Notfall gut funktioniert.

•	Echte Fründe: Was macht die Qualitäten 
eures Teams aus und was sind die besonderen 
Herausforderungen dieser Arbeit?

Ruth Lessenich: Unser Team besteht aus zwölf 
engagierten Damen, die teilweise schon Jahr-
zehnte in der Kleiderkammer arbeiten, teilwei-
se in den letzten fünf Jahren zu uns gekommen 
sind. Frauen, wie Mary Retterath und Karla Hin-
drichs bringen natürlich ihre große Erfahrung im 

Umgang mit Bedürftigen mit. Zudem haben wir 
noch 2-3 Mitarbeiterinnen “im Hintergrund”, die 
auf Anfrage aushelfen.

Die Damen, die in der Ausgabe tätig sind, müs-
sen schon eine Menge Geduld mitbringen, sind 
oft mit Sprachschwierigkeiten konfrontiert (dann 
geht es nur mit Bildchen weiter), müssen auch 
zögerliche Kunden ermutigen und solche, die zu 
viel wollen, bremsen können. Natürlich gibt es 
schon mal Nörgeleien beim Bezahlen, manche 
wollen trotz des geringen Betrages handeln, da 
muss man schon sehen, dass man keinem Un-
recht tut, sich aber auch nicht ausnutzen lässt.

In der Kleiderannahme sind die Mitarbeiterinnen 
auch oft mit Unverschämtheiten konfrontiert. 
Da gibt es wilde Geschichten, was Menschen 
so denken, was andere noch anziehen könnten. 
Oft reagieren sie dann unwirsch, wenn wir ihnen 
klar machen, dass wir unbrauchbare Kleidung 
in unserer Freizeit auf unsere Kosten entsorgen 
müssten, wenn sie es nicht tun. Aber auch da 
muss man Fingerspitzengefühl entwickeln und 
bei einer Witwe, die unter Tränen die Kleidung 
eines Verstorbenen bringt, vielleicht etwas groß-
zügiger sein. Oft ist es so, dass Kinder, die wei-
ter weg wohnen und das Haus der verstorbenen 
Eltern räumen müssen, gar nicht mitbekommen 
haben, wie nachlässig die alten Eltern mit ihrer 
Kleidung geworden sind und dann sauer reagie-
ren, wenn wir schmutzige Sachen aussortieren. 
Eigentlich sollte man nur das in der Kleiderkam-
mer abgeben, was man auch Freunden anbieten 
würde. Es ist ok, wenn ich zu Hause ein befleck-
tes T-Shirt zur Haus- oder Gartenarbeit auftrage, 
aber ich kann nicht erwarten, dass ein Bedürfti-
ger das toll findet.

Unser Team zeichnet sich auch durch seinen Zu-
sammenhalt aus. Es gibt viel Austausch und ein 
gutes Miteinander.

•	Echte Fründe: Welche Menschen werden mit 
diesem Angebot erreicht?

Ruth Lessenich: Wir können sagen, dass wir 
einen Kundenstamm haben, der oftmals schon 
seit Jahren zu uns kommt. Menschen, die lange 
Zeit auf soziale Zuwendungen angewiesen sind 
(Langzeitarbeitslose, Asylbewerber etc.) oder zu 
den Geringverdienenden gehören und eine gro-
ße Familie haben, können so natürlich günstig 
an Kleidung kommen. Es gibt immer wieder 
Wellen, wenn neue Flüchtlinge eintreffen z.B., 
dann kommen viele neue Menschen. Wie schon 
beschrieben, sind wir für Menschen in Katastro-
phenlagen da, z.B. bei Bränden, aber auch, wenn 
von jetzt auf gleich Kinder in die Familie aufge-
nommen werden müssen, wenn das Geld nicht 
reicht, um einem Kind Sommersachen zu kau-
fen, da es die Ferienfreizeit finanziert bekommen 

Echte Fründe von St. Kilian
– Förderverein Pfarrzentrum –

NEUER TERMIN FÜR DIE MITGLIEDERVERSAMMLUNG  
DER „ECHTEN FRÜNDE VON ST. KILIAN”

D ie ursprünglich für den 18. März vorge-
sehene Mitgliederversammlung musste 

coronabedingt abgesagt werden.

Nun gibt es einen neuen Termin, den wir schon 
jetzt zu notieren bitten: Donnerstag, 10. Sep-
tember, 20 Uhr im Pfarrzentrum St. Kilian. 

Dies gilt vorbehaltlich evtl. Versammlungs-
beschränkungen. Eine Einladung erfolgt nach 
den Sommerferien.
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hat, weil gerade die Verwandten aus dem Balkan 
oder Osteuropa zu Besuch sind und viel zu we-
nig Kleidung mithaben. Manche reisen auch in 
ihre alte Heimat und wollen Kleidung für An-
gehörige mitnehmen. In den Sommermonaten 
beliefern wir regelrecht zwei- bis dreimal einen 
Hof, wo Erntehelfer aus Albanien und Rumäni-
en arbeiten. Nachdem diese einen Sommer mit 
bis zu 80 Leuten unsere Kleiderkammer lahmge-
legt hatten, haben wir eine Absprache mit ihrem 
Arbeitgeber, dass wir Kleidung an den Hof lie-
fern, die dort verteilt werden. Das Angebot wird 
gerne angenommen. Außerdem unterstützen wir 
das Hilfskomitee Belarus/Litauen, das jedes Jahr 
einen großen Hilfstransport dorthin zusammen-
stellt und sich über unsere Kleiderspende sehr 
freut. Für uns ist das besonders günstig, da wir 
dann Wintersachen einpacken können, die wir 
nur sehr schlecht über die Sommermonate ein-
lagern könnten.

Dadurch, dass das Pfarrzentrum allen offen 
steht, ist die Annahme unseres Angebotes auch 
recht niederschwellig. Es bekommt nicht jeder 
mit, dass man zur Kleiderkammer in das Souter-
rain geht.

•	Echte Fründe: Lässt sich vielleicht mit 
einigen Worten sagen, welche Botschaft als 
Pfarrgemeinde hier in besonderer Weise 
verkündigt wird?

Ruth Lessenich: Firmlingen, die oft schon ihr 
„soziales Praktikum“ in der Kleiderkammer 
absolviert haben, sage ich immer, dass ich bei 
unserer Arbeit das Wort Jesu im Ohr habe: „Ich 
war nackt und ihr habt mich gekleidet!“ So sehe 
ich auch unsere Arbeit dort, die wir alle ehren-
amtlich verrichten und die gut zu den anderen 
Angeboten des Pfarrzentrums wie Tafel und Be-
ratungsangebote passt.

•	Echte Fründe: Zum Schluss noch der Ver-
such eines Blickes in die Zukunft: Gibt es 
Ideen, wie sich der Bedarf dieses Angebots 
entwickeln wird, und gibt es vielleicht auch 
besondere Wünsche zu dieser Entwicklung?

Ruth Lessenich: Wir haben immer mal wieder 
versucht, noch andere Bedürftige anzusprechen. 
Wir haben einen Fragebogen entwickelt, den 
man sich über die Internetseite der Pfarrge-
meinde (Suchwort Kleiderkammer) ausdrucken 
kann. Dort könnte man über das Pfarrbüro an uns 

Kleiderwünsche weiterleiten, und wir würden es 
dann zusammenpacken und den Bedürftigen zu-
kommen lassen. Diesen Fragebogen haben wir 
seinerzeit auch an Seniorenheime und andere 
Einrichtungen weitergeleitet, da dort auch im-
mer wieder von Menschen zu hören ist, die zu 
wenig Wäsche zum Wechseln haben. Aber leider 
hatte diese Aktion keinen Erfolg, es kamen kei-
ne Rückmeldungen. Wahrscheinlich ist es immer 
noch eine große Überwindung, sich einzugeste-
hen, dass man Unterstützung nötig hat. Es gibt 
wohl etliche Senioren in Erftstadt, die an der Ar-
mutsgrenze leben und die wir gerne unterstützen 
würden.

Natürlich freuen wir uns immer, wenn sich bei 
uns Helfer melden. Man kann sich in Dienst-
pläne eintragen und selber festlegen, wie oft 
man kommen möchte. Da wir ein relativ hohes 
Durchschnittalter haben, sind neue Gesichter 
immer willkommen.

Die Fragen stellte Walter Dreser. 
Herzlichen Dank an Ruth Lessenich  

für die informativen Einblicke in die Arbeit.

ÖFFNUNGSZEITEN
montags außerhalb der Ferienzeiten:  
15 bis 16.30 Uhr für die Kleiderausgabe und 
die Kleiderannahme.

KONTAKT
bitte über das Pfarrbüro, Telefon 95640. 
Anfragen oder besondere Absprachen wer-
den dann mit uns abgestimmt.
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NEUES AUS DEM MÄDCHEN
CENTER „LAKE GARDENS”

F rau Sircar war über Weihnachten 2019 wie-
der in dem von ihr, zunächst aus eigenen 
Mitteln, gegründeten Mädchencenter.

Sie berichtet von einer arbeitsreichen Zeit in 
Indien. Es konnte einiges Neues auf den Weg 
gebracht werden. So z.B. ein wichtiger Kurs für 
Selbstverteidigung der Mädchen, damit sie sich 
auf Indiens Straßen etwas sicherer fühlen.

Das Weihnachtsfest verbrachte Frau Sircar im 
Mädchencenter. Weihnachten ist immer ein 
Highlight für alle. Jeder bekam ein nützliches 
Geschenk. Ein Kleid, ein T-Shirt oder einen 
Schulranzen. Mit den kleinen Kindern wurde in 
den Zoo gegangen. Sie kennen den Zoo bisher 
nicht, die Eltern können sich diesen nicht leisten.

Die Angestellten und Mütter freuten sich über 
ein Picknick. Alle haben verschiedene Gerichte 
mitgebracht und mit einem Bus ging es zu einem 
Picknickspot außerhalb von Kolkata.

Der Winter war sehr kalt und alle Kinder freu-
ten sich sehr über die gestrickten Pullover und 
Schals aus Erftstadt. An dieser Stelle ein herzli-
ches Dankeschön an all die fleißigen Strickerin-
nen für ihren Einsatz.

Leider ließ auch in Indien Corona nicht lange auf 
sich warten. Die großen Hilfsorganisationen wie 
„terre des hommes“ und „Indienhilfe“ schulten 
die Helferinnen von „Lake Garden“ per Video-
konferenz, damit die ihnen anvertrauten Kinder 
und jungen Frauen gut auf die Situation vorbe-
reitet und aufgeklärt werden konnten.

Im Handarbeitssektor haben die Mädchen Mas-
ken genäht und verkauft. Leider sind jetzt das 
Mädchencenter und alle anderen Einrichtungen 
geschlossen.

Die medizinische Infrastruktur in Indien ist 
schlecht. Es gibt nicht genügend Corona-Tests 
und die Krankenhäuser verfügen über zu we-
nige Beatmungsgeräte und Intensivbetten. 1,3 
Milliarden Menschen dürfen ihr Zuhause der-
zeit nicht verlassen. Die Lebensmittelhändler 
haben nur wenige Stunden am Morgen geöffnet. 
Hamsterkäufe gibt es in Indien gleichermaßen. 
Die Preise für Lebensmittel sind gestiegen.

Der Nachschub an frischen Lebensmittel aus 
den Dörfern fehlt. „Lake Gardens“ verteilt ak-
tuell Grundnahrungsmittel an die Familien der 
betreuten Kinder. Die Regierung gibt auch Nah-
rungsmittel an die NGOs zum Verteilen an die 
Familien unserer Kinder aus.

Die Väter unserer Kinder, vielfach als Rikscha—
Fahrer tätig, können aktuell ihren Job nicht aus-
üben. So geht es Millionen Tagelöhnern in Indi-
en. Sie wissen nicht mehr, wie sie ihre Familien 
ernähren sollen. Bis zum 17. Mai wird dieser 
Zustand noch anhalten. Wie es dann weitergeht 
und wie das alles finanziell gestemmt wird wis-
sen wir noch nicht

Die Aktivitäten im Center nutzen inzwischen 
mehr als 2800 Familien, 950 Frauen und 1900 
Kinder. Sie sind so umfangreich, dass man nicht 
alle aufzählen kann. Hier aber ein paar Bei-
spiele: „Lake Gardens“ kümmert sich um die 
Gesundheit der Kinder durch tägliches Mittag-
essen, proteinreiche Nahrungsergänzung und 
regelmäßige ärztliche Untersuchungen für die 
Kinder der Kinderkrippe und der Vorschule.

Durch Nachhilfe werden die Kinder gefördert, 
um in den staatlichen Schulen eine Chance zu 
haben.
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Stricken, nähen und sticken wird 
unterrichtet. Die Mädchen haben 
ebenfalls die Möglichkeit eine Aus-
bildung zur Kosmetikerin zu absol-
vieren.

Auch die Kultur und traditionelle 
Feste kommen nicht zu kurz.

Die jährlichen Betriebskosten be-
laufen sich auf ca. 200.000 Euro. 
Das Kinderhilfswerk „terre des 
hommes“ und die „Indienhilfe 
Herrsching e.V.“ tragen einen Teil 
der Kosten. Der Rest der laufenden 
Kosten wird aus Mitteln des hiesigen Vereins der 
„Freunde und Förderer Lake Gardens e.V.“ ge-
tragen.

Leider konnten wir 2019 durch die Renovierung 
unserer Pfarrkirche St. Kilian keinen Basar im 
Pfarrzentrum veranstalten. Auch der für Mai 
geplante indischen Basar, kann leider ebenfalls 
durch die aktuellen Umstände nicht stattfinden.

Die finanzielle Situation, Sie können es sich vor-
stellen, war dadurch schon sehr angespannt.

Zu allem Überfluss hat der Zyklon, 
der Kolkatta sehr hart traf auch die 
Hütten unserer Kinder verwüstet, 
Dächer abgedeckt, Bäume umge-
knickt und Strommasten abgerissen.

Und nun beginnt der Monsun mit 
starken Regefällen. Das Baumateri-
al um eine Hütte zu reparieren kos-
tet umgerechnet etwa 50 Euro. Wir 
freuen uns daher über jede noch so 
kleine Spende.

Frau Sircar, eine waschechte Le-
chenicherin zieht schweren Her-

zens, aus Alters- und Vernunftsgründen zu ihrem 
Sohn nach Bayern und bedankt sich bei allen 
Spenderinnen und Spendern von Herzen für die 
bisherige und zukünftige Unterstützung.

Frau Sircar verlässt zwar Lechenich, aber bleibt 
uns und „Lake Gardens! natürlich wie gewohnt 
erhalten. Dank der modernen Medien bleiben 
wir stets verbunden.

Klara Schulz, www.lakegardens.org

ETWAS KATHOLISCHER BITTE
EINE REAKTION AUF DIE BEITRÄGE VON ROLF RÖTTGEN

L ange habe ich gezögert, diese Anmerkun-
gen zu den Beiträgen von Rolf Röttgen für 
„gemeinsam unterwegs“ zu schreiben. Doch 

nach dem Beitrag „Alle Jahre wieder“ im letzten 
Heft erschien es mir notwendig.

Das Grundmuster der Beiträge ist, dass eine 
überspitzte Aussage zu biblischen Themen in 
den Medien zum Anlass genommen wird, sich 
kritisch mit dieser Aussage auseinandersetzen. 
Die Argumente sind mir oft vertraut aus der Zeit 
meiner Kindheit und Jugend in den 50er- und 
60er-Jahren des letzten Jahrhunderts. Ich möchte 
niemand diesen Glauben nehmen, dessen positi-
ve Seiten ich schätze.

Was mich ärgert, ist die pauschale negative Ein-
stellung gegenüber heutiger Theologie, die etwa 
in dem Satz zum Ausdruck kommt: „Es gibt 
an den Universitäten in Deutschland nicht vie-
le Theologen, die … den Evangelien trauen.“ 
Mir fehlt, dass wertgeschätzt wird, wie heutige 
Theologie versucht die Vielfalt der Befunde aus 
Geschichte, Human- und Sozialwissenschaften 

zu integrieren, um die Fülle der Botschaft des 
Evangeliums in unserem Zeit- und Denkhorizont 
lebendig werden zu lassen.

Diejenigen, die warnen, die Kirche dürfe sich 
nicht dem Zeitgeist anpassen, sind leider oft 
kaum bereit, zu hinterfragen, wie sehr ihre Vor-
stellungen beeinflusst sind vom Denken einer 
anderen vergangenen Zeit.

Sicher ist die Vielfalt heutiger Erkenntnisse mit 
all ihrer Fragwürdigkeit, die Wissenschaft im-
mer auch bedeutet, manchem unangenehm und 
zu kompliziert. Aber unser Verstand ist uns ge-
geben, um ihn zu gebrauchen und es kann faszi-
nierend sein, sich mit dieser Vielfalt auseinander 
zu setzen. Hier wünsche ich mir ein wirklich 
katholisches Denken, nicht in dem nachreforma
torischen Gegensatz von katholisch/evangelisch, 
sondern in der ursprünglichen griechischen Be-
deutung von „allumfassend“. Das tut auch der 
Ökumene gut.

Walter Dreser
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SCHUHSAMMELAKTION
NUN IM GESAMTEN SENDUNGSRAUM

Z um dritten Mal nahm die Kolpingsfamilie 
Gymnich an der bundesweiten Schuhsam-
melaktion des Kolpingwerkes teil. Zum 

zweiten Mal hat sich die Firmprojektgruppe 
„Caritas“ der Seelsorgebereiche Rotbach-Erft
aue und Erftstadt-Börde beteiligt.

Wie geht die Sammlung? Die Mitglieder vor 
Ort richten Sammelstellen ein und bitten um gut 
erhaltene Schuhe. Diesmal wurden an folgenden 
Stellen gesammelt: Kath. Kirchengemeinden 
Erp und Friesheim, Kath. Kirchengemeinde Le-
chenich und Gymnich, Kath. Familienzentrum 
St. Kilian, Städt. Kita Gymnich, Ev. Gemeinde 
Lechenich und Gymnich. Die Damen der Pfarr- 
und Gemeindebüros und die Kita-Mitarbeiter 
unterstützten dort die Aktion. Volle Müllsäcke 
und Kartons mit Schuhen wurden dann angeholt.

Was passierte mit den Schuhen? Zunächst 
wurden die Schuhe in der Garage von Ludwig 
Schlömer in Gymnich zwischengelagert. Nach 
Abschluss der Sammlung trafen sich Mitglieder 
der Kolpingsfamilie Gymnich und Jugendliche 
der Firmprojektgruppe, um alle Schuhe zu sich-
ten, zu zählen, paarweise zusammen zu binden 
und zu verpacken. Die fertigen Paletten wurden 
von Kolping Recycling abgeholt und nach Sorten 

bewertet. Sommerschuhe gehen grundsätzlich 
nach Afrika, Winterschuhe in kältere Regionen.

Warum sollen wir uns an der Aktion betei-
ligen? In den Empfängerländern gibt es keine 
Schuhfabrikanten. Hier handeln Familien mit 
den Schuhen und sichern sich mit dem Verkauf 
ihr Einkommen. Wir helfen den Käufern, gut 

erhaltene und günstige Schuhe zu bekommen. 
Wir vermeiden Müll. Wir sparen Rohstoffe. Wir 
spenden den Erlös für die gemeinnützige Arbeit 
des Kolpingwerkes, welches z.B. Ausbildungs-
projekte für junge Menschen damit fördert.

Fazit des Teams: Jedes Jahr werden in Deutsch-
land ca. 600 Millionen Paar Schuhe aussortiert. 
Viele davon sind noch gut erhalten und können 
weiter getragen werden. Wir haben auch gehört, 
dass sehr viele Menschen froh sind, wenn sie 
ihre nicht mehr getragenen Schuhe für einen 
guten Zweck abgeben können. Im Hof Schlö-
mer sortierten wir Schuhe aller Art: Turnschu-
he und Fußballschuhe, Pumps – auch goldene 
und silberne – und Gesundheitslatschen sowie 
Wander-, Alltags- und Kinderschuhe. Insgesamt 
haben wir in unseren Sendungsraum 1011 Paar 
Schuhe und sieben Einzelschuhe gesammelt. Ein 
gutes Ergebnis, finden wir! (Bundesweit wurden 
übrigens 183.550 Paar Schuhe gesammelt.)

Parallel zur Schuhsammlung haben wir auch um 
ausgemusterte Handys gebeten und konnten ge-
nau 100 Stück zum Recyceln weiterleiten.

Wir danken allen von Herzen, die in diesem Jahr 
Schuhe gespendet, uns bei der Sammlung der 

Schuhe und Handys unterstützt und beim Sor-
tieren und Verpacken geholfen haben. Vergelt’s 
Gott.

Loni Rick für die Kolpingsfamilie Gymnich 
und die Firmprojektgruppe „Caritas”
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DER KIRCHLICHE JAHRESKREIS
TEIL 2: VON CHRISTI HIMMELFAHRT BIS FRONLEICHNAM

CHRISTI HIMMELFAHRT – 
FEST DER AUFNAHME JESU IN 
DEN HIMMEL
An Christi Himmelfahrt feiern die Christen die 
Rückkehr Jesu als Sohn Gottes zu seinem Vater. 
Die Bibel berichtet, dass er vor den Augen der 
Jünger emporgehoben wurde und eine Wolke ihn 
aufnahm und ihn ihren Blicken entzog. (Apg. 
1,9)

Das Himmelfahrtsfest wird am 40. Tag nach 
Ostern gefeiert. Ihm gehen drei Bitttage voraus, 
an denen in vielen Gemeinden Bittprozessionen 
abgehalten werden, während derer die Gläubi-
gen für gutes Wetter, eine gute Ernte und Schutz 
vor Naturkatastrophen beten. Die Prozession am 
letzten Bittag führt die Gymnicher durch die Fel-
der zum Lintgeskreuz.

Christi Himmelfahrt ist ebenfalls ein Tag, an 
dem vielerorts traditionell Prozessionen abge-
halten werden. Manchmal wird eine Statue des 
Auferstandenen mitgeführt, aber in der Regel 
führt ein Kreuzträger die Prozession an. In Gym-
nich findet alljährlich am Himmelfahrtstag der 
Gymnicher Ritt statt, eine auf einer Legende ba-
sierende Prozession, an der Reiter und Fußpilger 
teilnehmen.

An Ostern ist Jesus von 
den Toten auferstan-
den. Er ist jedoch nicht 
unmittelbar danach zu 
seinem Vater in den 
Himmel aufgefahren, 
sondern hat zuvor seine 
Jünger sowie auch seine 
Jüngerinnen getroffen 
und sie aus ihrer Traurig-
keit und Hoffnungslosig-
keit herausgeholt.

Dieser Auferstehungsglaube, zu dem Jesus viele 
Menschen geführt hat, sowie die Himmelfahrt 
Jesu sind Teile unseres Glaubensbekenntnisses: 
„… am dritten Tage auferstanden von den Toten, 
aufgefahren in den Himmel; er sitzt zur Rechten 
Gottes, des allmächtigen Vaters; von dort wird er 
kommen, zu richten die Lebenden und die To-
ten.“

Im Würzburger Dom habe ich diese Himmel-
fahrtsszene auf dem Taufbecken entdeckt. Jesus 
erhebt sich gen Himmel und hinterlässt seine 

Fußspur. Wir dürfen wie seine Jünger in seine 
Fußstapfen treten und uns auf den Weg seiner 
Nachfolge begeben. Eine ganz besondere Gabe 
hat er uns aber am Pfingsttag geschenkt.

PFINGSTEN –  
GEBURTSFEST DER KIRCHE

Wir müssen in die 
Jüngerzeit zurück-
gehen, um Pfings-
ten zu verstehen.

Jesus ist am Kreuz 
gestorben. Die 
Jünger fühlten sich 
nun von Jesus ent-
täuscht. Sollte all 
das, von dem Jesus 
gesprochen und 
was er verkündet 
hatte, nur Gerede 
gewesen sein. Hinzu kam noch die Tatsache, 
dass jeder, der am Pfahl hängt und dies sogar in 
jungen Jahren, bei den Juden als ein von Gott 
Verfluchter galt (Gen. 21,23; Gal. 3,13). Ent-
täuscht und frustriert zogen sich die Jünger Jesu 
zurück. Die Tatsache, dass Jesus sich aber seinen 
Jüngern nach seiner Auferstehung zeigte, brach-
te wieder Licht in ihr Leben. Jedoch herrschte 
unter ihnen eine große Angst, als Anhänger von 
Jesus ebenfalls wie ER am Kreuz zu enden. Die 
Jünger blieben unter sich und trauten sich nicht, 
mit anderen über Jesus zu sprechen. Eines Ta-
ges, als die Jünger mit Maria, der Mutter Jesu, 
alleine in einem Haus versammelt waren, „kam 
plötzlich vom Himmel her ein Brausen und es 
erschienen ihnen Zungen wie von Feuer, die sich 
verteilten; auf jeden von ihnen ließ sich eine 
nieder.“ (Apg. 2,2f) Das muss wohl der heilige 
Geist gewesen sein, der ihnen von Jesus zuge-
sagt worden war. Die Angst wich nun dem Mut. 
Die Kraft Gottes hatte sie erfüllt. Nun trauten sie 
sich wieder aus ihren Häusern unter die Men-
schen, um über Jesus zu sprechen und das Reich 
Gottes zu verkünden. Sie konnten sogar in frem-
den Sprachen reden, so dass sie jeder verstehen 
konnte. (Apg. 2,4) Die Jünger reisten sogar in 
fernere Gegenden und verkündeten auch dort 
ihren Glauben. Immer mehr Menschen konn-
ten sie für die Sache Jesu begeistern. Sie ließen 
sich taufen und traten so in die Jüngerschaft Jesu 

Lintgeskreuz
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ein und somit in seine Nachfolge. Dies war der 
Beginn der Heilsgemeinschaft, die heute „Kir-
che“ genannt wird. Das feiern wir jedes Jahr 
an Pfingsten: den Geburtstag der Kirche. Heute 
bekennen sich rund zwei Milliarden Menschen 
zum Christentum.

Jesus ist also nicht von uns gegangen. Er hat uns 
Gottes Geist geschenkt. In diesem Geist ist er 
bleibend bei uns.

Pfingsten markiert den fünfzigsten Tag nach Os-
tern (griechisch: Pentekoste = fünfzig) und zu-
gleich das Ende der Osterzeit.

Eine Gymnicher Tradition ist es, an Pfingstmon-
tag eine nächtliche Prozession durch die Felder 
mit anschließendem Gottesdienst abzuhalten. 
Seit letztem Jahr startet die Prozession allerdings 
erst in den frühen Morgenstunden.

FRONLEICHNAM –  
JESUS ZU BESUCH

Zehn Tage nach Pfingsten feiern die Christen das 
Fronleichnamsfest, das „Fest des heiligsten Lei-
bes und Blutes Christi“. An diesem Fest ziehen 
die Christen in Prozession durch ihre Gemein-
den.

Mittelpunkt dieser Prozessionen ist der Her-
renleib (althochdeutsch: fron = Herr, lichnam = 
Leib), d. h. die in einer Monstranz mitgeführte 
Hostie, das heilige Brot, welches durch Wand-
lung in der heiligen Eucharistie zum Leib Christi 
wird. Dies geht zurück auf das letzte Abendmahl, 
bei dem Jesus an seine Jünger Brot austeilte 
mit den Worten „Das ist mein Leib“. In diesem 
Stück Brot ist Jesus also nicht nur in der Erinne-
rung bei uns. Er ist wirklich bei uns, wenn wir 
ihn durch unser Dorf tragen. Und so wie wenn 
jemand zu den Menschen zu Besuch kommt, so 
erkläre ich es den Kindern, will auch Jesus bei 
uns einkehren. Deshalb beflaggen wir unsere 
Häuser und stellen prunkvolle Altäre auf. In ei-
nigen anderen Ländern, wie z. B. Italien, werden 
Blumenteppiche auf den Straßen gestaltet, über 
die die Prozession zieht.

Frank Axer

Fronleichnams-
prozession in 

Gymnich
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AT HOME – ZU HAUSE
EINE VIDEOINSTALLATION IN ST. KILIAN

W arum „zu Hause“ in einer 
Kirchenbaustelle? Die 
Künstlerin Charlotte Vier-

eck hat ihr „zu Hause“ darstellen 
wollen. Sie ist in Köln geboren und 
hier in Lechenich mit ihren Eltern, 
als sie vier Jahr alt war, angekom-
men. Sie ist mit diesem Kirchenbau 
von Erstkommunion bis zur Taufe 
ihrer Kinder verbunden. Sie ist in 
diesem Kirchenraum zu Hause!

In ihrer Jugend hat sie mit Freun-
den per Fahrrad die nähere Umge-
gend von Lechenich erkundet; und 
ist beinahe jedes Wochenende durch 
die Wälder und Felder der Eifel ge-
strolcht; sie ist in die Zeltlager der 
KjG mitgefahren und dadurch z.B. 
eine Pilzsammlerin geworden. Sie 
kennt sich in der Natur aus. Sie ist 
in dieser Gegend zu Hause.

Später hat sie in ihrem Studium ein 
Jahr in Ecuador in unserem ökume-
nischen Projekt “Talita Kumi” mit-
gearbeitet. Ihr Medizinstudium hat 
sie in Köln und Toulouse absolviert. 
Nebenbei hat sie in Toulouse und 
an der Kunstakademie Düsseldorf 
Kunst studiert. Sie weiß auch, wie 
es ist, nicht zu Hause zu sein.

So kommt Heimat und der Blick 
auf das “zu Hause” zustande. Nun 
wohnt sie in Köln. Als sie erfuhr, 
dass die Kirche ausgeräumt wird, 
wollte sie ihre Erfahrung von Hei-
mat im Raum “ihrer” Kirche auch 
anderen Menschen zeigen. Denn 
nach der Renovierung wird die Kir-
che ein etwas anderes Aussehen ha-
ben.

Wir waren alle gespannt, wie man 
eine Kirchenbaustelle als “zu Hau-
se” empfindet. Nein, es war nicht 
der verengte Blick nur in den Kir-
chenraum. Es wurde ein Blick in 
Gottes Welt! Anhand des Schöp-
fungsberichtes wurde in sechs Bil-
dreihen per Video und an einem 
Meditationsort gezeigt, wo man “zu 
Hause” sein kann und was man dort 
alles sehen und erleben kann.

Jede Gruppe von Besuchern wur-
de in der Sakristei gesammelt, mit 
Funkkopfhörern ausgerüstet und 
zusammen in die dunkle Kirche 
ohne Musik eingelassen. Nach einer 
deutlichen Pause begann Musik in 
ruhiger Weise in den Kopfhörern zu 
spielen. Die erste Bildreihe begann 
entsprechend dem Schöpfungsbe-
richt mit einem großen Licht in der 
Kuppel des Altarraumes. In Abstän-
den von jeweils ca. eine Minute folg-
ten dann die anderen Schöpfungsta-
ten Gottes: Die Geburt der Gestirne, 
die Trennung von Wasser und Erde, 
die Erschaffung der Pflanzen, da-
nach der Tiere und als letztes die 
Erschaffung des Menschen. Dann 
liefen die Bilderfolgen gemeinsam 
weiter. Sehr gut war die Idee, die 
Bilder mit Musik aus Funkkopfhö-
rern zu begleiten. Nicht nur, dass die 
Bilder durch Musik eingeleitet wur-
den, sie wurden auch in ihrer Wir-
kung an vielen Stellen verstärkt. Für 
die Musik zeichnete Axel Schmidt, 
Köln, verantwortlich. Herr Schmidt 
arbeitet als Arzt, ist aber auch Mu-
siker und Produzent von medizini-
schen Lehrfilmen.

Es gab herrliche Bilder zu sehen. 
Vielen Besuchern gefiel das Er-
scheinen des Lichts in der Kuppel 
am besten, andere beeindruckten 
die Tiere oder die Pflanzen. Für 
mich waren die Pflanzen und die 
Gesichter der Menschen die schöns-
ten Bilder. Die Pflanzen wurden im 
Gewölbe vor der Orgel gezeigt. Da 
man dafür den Kopf sehr lange in die 
Höhe recken musste, waren auf dem 
Boden große Sitzkissen ausgelegt, 
auf denen man sich hinlegen konn-
te, um das Gewölbe zu beobachten. 
In dieser entspannten Lage kamen 
mir viele Erinnerungen an Reisen zu 
Fuß, mit dem Rad oder dem Boot, 
bei denen wir unter Bäumen unse-
re Mittagsruhe machten. Die Bil-
der von Menschen zeigten Porträts. 
Kleinkinder, größere Kinder, alte 
und junge Menschen, manche freu-
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dig strahlend, manche skeptisch blickend. Viele 
mit ernsten Gesichtern, zerfurcht von Falten; die 
Falten aber immer an den richtigen Stellen. Und 
dann waren noch die Tätigkeiten der Menschen. 
Auf der linken Seite der Projektionswand die ge-
schäftsmäßigen Tätigkeiten und rechts von den 
Porträts die hektischen, nervösen Zuckungen der 
modernen Gesellschaft. Es war nicht mehr der 
Gleichklang der Natur.

Eine Vorstellung der Installation dauerte etwa 
25 Minuten. Nach den Bildern konnte man an 
der siebenten Station eine Meditationspause ein-
legen. Dazu musste man den Meditationsraum 
hinter der Projektionswand für die Menschen 
finden. In der abgetrennten Turmkapelle war im 
Taufbecken eine brennende Kerze aufgestellt, an 
der man die “Ruhe des siebenten Tages” erleben 
konnte. Durch Ablegen der Kopfhörer trat Stil-

le ein, und man konnte den gewaltigen Bildern 
der sechs Schöpfungstage nachsinnen. Gewaltig 
waren die Bilder nicht nur durch ihre Vergröße-
rung, sondern auch durch ihre langsamen Be-
wegungen, die zeigten, obwohl mit vergrößerter 
Geschwindigkeit aufgenommen und abgespielt, 
welche Schönheiten sich in der Welt verbergen. 
Man muss nur ein Auge dafür entwickeln. Man-
che Künstler haben immer schon Bilder von ver-
größerten Pflanzenteilen gemalt.

Obwohl ich als Aufsicht die Installation mehr-
mals angesehen habe, konnte ich mich an al-
lem nicht satt sehen. Und dann noch eine kleine 
Anekdote: Als bei den Tierbildern eine Braunbä-
renfamilie gezeigt wurde, ging ein kleines Kind 

an die Projektionswand und wollte die Bären 
streicheln. Hoffentlich war seine Enttäuschung 
nicht allzu groß.

Zum Schluss muss man allen Beteiligten für 
diese Veranstaltung einen großen Dank ausspre-
chen. Natürlich zuerst den Künstlern, denn alles 
lief neben der täglichen Arbeit. Dann aber auch 
den Technikern um Herrn Schaath von der Fa. 
PA-Line Mediatechnik GmbH, Erftstadt. Da für 
den Aufbau und die Proben vom Kirchenvor-
stand denkbar wenig Zeit zur Verfügung gestellt 
wurde, war es eine Meisterleistung, denn die In-
stallation musste ohne Probelauf sofort funktio-
nieren. Und es funktionierte. Und das überwie-
gend ehrenamtlich. Manche sagen dazu: es war 
ein Wunder! Auch allen Helfern und Besorgern 
von Nebensachen(!) sei ein herzlicher Dank ge-
sagt.

In dieser gemeinschaftlichen und ansprechenden 
Weise trägt man gern die Schöpfungsgeschich-
te in die Welt und arbeitet begeistert am Auftrag 
der Kirche mit. Dazu passt die Aufforderung von 
Bischof Helder Câmara: „Du weißt, dass das 
Evangelium heute mehr als je zuvor durch gute 
Taten verkündet werden muss, ehe es mit Worten 
gepredigt wird“.

Ernst Pattas
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REGELMÄSSIGE GOTTESDIENSTE
Tag Uhrzeit Ort Veranstaltung
freitags 9.00 Uhr St. Kilian Hl. Messe
freitags 18.00 Uhr St. Kunibert Hl. Messe (außer in den Ferien)
samstags 12.00 Uhr St. Kilian Mittagsgebet (15 Min.)
samstags 16.30 Uhr St. Kilian Rosenkranzgebet für den Frieden
samstags 17.00 Uhr St. Kilian Hl. Messe
samstags 18.00 Uhr St. Kunibert Hl. Messe
samstags 18.30 Uhr St. Johannes Baptist Hl. Messe
sonntags 9.00 Uhr St. Clemens Hl. Messe
sonntags 10.00 Uhr St. Remigius Hl. Messe
sonntags 11.00 Uhr St. Kilian Familienmesse
sonntags 18.00 Uhr St. Kilian Hl. Messe (jeden 1./3. und 5. Sonntag)
sonntags 18.00 Uhr St. Kunibert Hl. Messe (jeden 2. und 4. Sonntag)
montags 8.00 Uhr St. Kunibert Morgengebet und Hl. Messe 

(außer in den Ferien)
dienstags 18.00 Uhr St. Remigius Hl. Messe
mittwochs 18.00 Uhr St. Kunibert Hl. Messe
mittwochs 19.00 Uhr St. Clemens Hl. Messe
donnerstags 19.00 Uhr St. Johannes Baptist Hl. Messe

REGELMÄSSIGE TERMINE
WÖCHENTLICH
Tag Uhrzeit Ort Veranstaltung
montags 15.00 Uhr St. Kilian Canasta spielen (Bücherei)
montags 15.00 Uhr St. Kilian Kleiderkammer (Pfarrzentrum)
montags 17.00 Uhr St. Remigius Kinderchorprobe, ab 5. Klasse (PZ)
montags 19.30 Uhr St. Kilian Probe Pfarrcäcilienchor
dienstags 14.00 Uhr St. Kunibert Mosaik-Club im Pfarrzentrum (14-tägig)
dienstags 14.30 Uhr St. Kilian Gemütliches Beisammensein d. Senioren
dienstags 19.00 Uhr St. Kunibert Probe Seelsorgebereich-Chor „Neue Wege”
mittwochs 9.30 Uhr St. Kilian Handarbeits- und Bastelrunde kfd
mittwochs 15.30 Uhr St. Remigius Kinderchorprobe, bis 2. Klasse (PZ)
mittwochs 16.15 Uhr St. Remigius Kinderchorprobe, 3.+4. Klasse (PZ)
donnerstags 15.00 Uhr St. Kilian Seniorentanz
donnerstags 19.45 Uhr St. Johann Baptist Probe Kirchenchor Ahrem
samstags 15–17 Uhr St. Kilian Spielnachmittag in der Bücherei 

(jeden 2.+4. Samstag)

Während der „Corona-Zeit“ finden nicht alle Veranstaltungen statt. Bitte achten Sie auf die aktuel-
len Hinweise in den wöchentlichen Pfarrnachrichten oder auf www.rotbach-erftaue.de!
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BUCHEMPFEHLUNG

G anz abgesehen von Peter Wohllebens 
faszinierenden Beiträgen über Bäume, 
wenn man sich in dieses Buch vertieft, 

erschließt sich das Geheimnis des Lebens in un-
seren Wäldern.

Die Bilder sind so stimmungsvoll und phan-
tastisch wie kein noch so schöner Kalender zu 
diesem Thema. Man plant den nächsten Wald-
spaziergang und möchte am liebsten sofort auf-
brechen

Ein sehr schönes Geschenk für Naturliebhaber 
und begeisterte Waldspaziergänger.

Ute Bunde

MARIENGROTTE/LOURDESGROTTE 
IN DIRMERZHEIM

A ls ich vor Wochen zu Beginn des Coro-
na-Shutdown ins Homeoffice geschickt 
wurde, lag eine liebe Kollegin mit Lun-

genentzündung im Krankenhaus auf der Palli-
ativ-Station. Da sie krebskrank ist, befürchtete 
ich das Schlimmste. Was kann man tun für einen 
Menschen, der einem lieb und wert ist, den man 
unterstützen möchte, zu dem man aber keinen 
Kontakt aufnehmen kann? Für mich war das na-
heliegendste an der (Marien-)Grotte eine Kerze 
aufzustellen und für sie zu beten. 

Neben dem ehemaligen Pfarrhaus, zwischen 
Pfarrheim, Bürgerhalle und der Kirche St. Re-
migius liegt die Mariengrotte. Sie ist eine Nach-
bildung der Erscheinungsgrotte von Lourdes und 
zeigt die Mutter Gottes eingebettet in die Felsen 
der Höhle und die hl. Bernadette von Soubiroux 
kniend und anbetend davor. Sie wurde bereits im 
Jahre 1911 errichtet. An ihrem jetzigen Standort 
steht sie seit 1961. Bei gutem Wetter finden dort 
die Maiandachten oder auch besondere Gottes-
dienste statt. Außerdem kann man an dieser An-
dachts- und Gebetsstätte eine Kerze aufstellen 
und der Gottesmutter sein Anliegen vortragen.

In dieser Zeit der Pandemie durch das Coro-
na-Virus haben viele Menschen große Ängste 
oder machen sich Sorgen um ihre Lieben. Auch 
andere Krankheiten und Nöte können sehr be-
drückend sein. Vielleicht finden nun wieder 
mehr Menschen aus unserem Seelsorgebereich 
bzw. Sendungsraum den Weg zur Lourdes-Grot-
te in Dirmerzheim.

Ute Bunde
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DIE CORONA-KRISE TRIFFT ALLE – 
WELTWEIT!

N icht nur bei uns sind Leben und Existen-
zen in Gefahr, grassieren Verlust- und 
Zukunftsängste. Die Länder der soge-

nannten „Dritten Welt“, die Entwicklungs- und 
Schwellenländer in Afrika, Asien und Latein-
amerika, sind besonders betroffen, auch wenn 
das Virus sich dort erst zeitverzögert ausbrei-
tet. Wir erfahren aus der Presse nur weniger, 
weil Daten darüber aufgrund mangelnder oder 
schlecht ausgestatteter Gesundheitssysteme und 
politischer Vertuschungsversuche nicht publik 
werden.

Die Lebensrealität ist aber ungleich schwieriger 
als zum Beispiel hier in Deutschland.

In den Favelas 
in Brasilien, den 
Townships in Südaf-
rika und den Slums 
in Indien und vielen 
anderen Ländern 
können die Men-
schen nicht Abstand 
halten oder intensive 
Hygieneregeln befolgen – es fehlt schlicht und 
einfach das Wasser, um sich mehrmals täglich 
gründlich die Hände zu waschen!

Der Faire Handel mit seinen verzweigten Siche-
rungsnetzen kann wenigstens für die darin ange-
schlossenen Partner, wie die kleinen Produzen-
tengruppen, Familien und Genossenschaften in 
Übersee, eine Chance für den Fortbestand ihrer 

existenziellen Grundlage bieten. Für Interessier-
te besteht die Möglichkeit, online die Angebo-
te einiger der Partnerorganisationen des fairen 
Handels zu nutzen, um sich weiter zu informie-
ren:

•	https://www.el-puente.de/blog/ 
el-puente-unterstuetzt-handelspartner/

•	https://www.gepa.de/home/meldungen/ 
unterstuetzung-fuer-gepa-partner-in-der- 
corona-krise.html

•	https://www.weltpartner.de/de/blog/162- 
corona-krise-unsere-handelspartner-berichten

So entschlossen sich die Mitarbeiter und Mitar-
beiterinnen des Lechenicher Weltladens durch 

die Krise mit Lock-
Down und Kon-
taktsperre hindurch 
weiterhin Lebens-
mittel anzubieten 
und dürfen jetzt 
auch wieder alle 
kunstgewerblichen 
Artikel im direkten 

Verkauf oder Liefer- und Abholservice anbie-
ten. Alle Informationen unter www.weltladen-
lechenich.org.

Sie können dort auch direkt unsere Lebensmit-
tel-Liste und etliche kunstgewerbliche bzw. 
Haushalts-, Garten- und Geschenkartikel ankli-
cken.

Eva-Maria Cahn

WELTLADEN IN CORONA-ZEITEN

G lobalisierung und weltweite Abhängig-
keiten sind seit langem Themen des 
Fairen Handels; sie bekamen plötz-

lich einen ganz anderen Anstrich, als uns allen 
schlagartig klar wurde, dass dank der wirtschaft-
lichen Verflechtungen und des Jettens um die 
Welt Ereignisse von der anderen Seite der Welt-
kugel ohne große Verzögerungen vor unserer 
Haustüre auftauchen. Gott sei Dank haben wir 
fast alle eine, die man schnell schließen konnte, 
um sicher in selbst auferlegter Quarantäne den 
ersten Ansturm des Corona-Virus zu überstehen.

Aber nicht nur das: überraschend viele Men-
schen in unserem Lande waren bereit, massive 

Einschränkungen ihrer Lebensumstände hinzu-
nehmen, um zum einen sich selbst zu schützen, 
aber vor allem auch um sich solidarisch mit den-
jenigen zu zeigen, die zur Risikogruppe zählen. 
Den verantwortlichen Politikern ist es offensicht-
lich gelungen, diese Solidarität nicht nur anzu-
ordnen, sondern fast allen Bürgern einsichtig zu 
machen, so dass sie freiwillig zu solidarischem 
Handeln bereit waren, ja sogar vielfach mit krea-
tiven Aktionen deutlich über das geforderte Maß 
hinaus gingen und Menschen mit „relevanten 
Tätigkeiten“ unterstützten.

Davon hat auch der Weltladen profitiert – und 
dafür möchten wir „Danke“ sagen !
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WIEDERERÖFFNUNG DER KÖB

D ie Pfarrbücherei (KÖB St. Kilian Le-
chenich), die seit dem 8. März wegen der 
Corona-Situation geschlossen war, öffnet 

wieder in Absprache mit dem Träger ab Sonntag, 
dem 31. Mai.

Bis auf Weiteres ist die Ausleihe und Rückga-
be nur sonntags zwischen 10.30 und 12.15 Uhr 
möglich.

Die Öffnung erfolgt wegen der Corona-Situati-
on unter den zum Schutz der Gesundheit aller 
geforderten Hygiene- und Schutzmaßnahmen 
(Mundschutz, Desinfektionen, Abstand halten).

Aus folgenden Gründen soll die KÖB ab Ende 
Mai wieder geöffnet werden:

•	Die KÖB ist ein wichtiger kultureller Ort für 
unterschiedliche Zielgruppen und Menschen 
aller Jahrgangsstufen, für Gemeindemitglie-
der und Kirchenferne.

•	Hier kann man Medien zur Unterhaltung 
und zur Bildung leihen sowie neue geistliche 
Impulse für ein gelingendes Leben in einer 
schwierigen Zeit bekommen.

•	Weil vor allen Dingen Kinder in der jetzigen 
schwierigen Situation Orte brauchen, an 
denen sie das Abenteuer „Lesen“ entdecken 
und ausprobieren können, nicht zuletzt um 
etwas gegen die aufkeimende Langeweile 
ohne Kindergarten und Schule zu finden.

•	Lesefreudige Kinder und auch viele ältere 
Menschen verlangen mit Recht neue Buchan-
gebote von ihrer Bücherei.

All dies sind Argumente, die uns bewegen, unter 
strikter Beachtung der vorgeschriebenen Hygie-
nevorschriften und Abstandsregeln die Bücherei 
wieder an Sonntagen zu öffnen.

Wir bitten alle Leserinnen und Leser, das reich-
haltige Medienangebot der Bücherei wieder zu 
nutzen.

Für das Büchereiteam,  
Christoph Rader

Danke all denjenigen MitarbeiterInnen, die in 
der Abwägung zwischen Risiko und Einsatz für 
die Idee des Fairen Handels sich in der Lage sa-
hen, Dienstzeiten zu übernehmen, so dass wir 
Montag Nachmittag und Dienstag bis Samstag 
am Vormittag den Laden öffnen konnten.

Danke an die Verantwortlichen, die frühzeitig 
auf unserer Homepage die Möglichkeit zur On-
line-Bestellung eingerichtet und einen Liefer- 
und Abholservice organisiert haben.

Und ein ganz besonderes Dankeschön an unse-
re vielen treuen Stammkundinnen und Kunden, 
aber auch an die vielen Interessenten und Un-
terstützer unserer Arbeit, die die verschiedenen 
Angebote nutzten, unsere Lebensmittel zu kau-
fen und die den Weltladen so durch die Krise 
getragen haben.

Wir sehen in dieser Form der Solidarität die 
bewusste Unterstützung der Idee des Fairen 
Handels und unseres Engagements, mit dem 
Betreiben des Weltladens die globalisierten 
Handelsstrukturen ein Stück gerechter zu ma-
chen. Dass wir das in diesen schwierigen Zeiten 
so erfahren durften, macht uns glücklich und be-
stärkt uns im Engagement für „die schwächsten 
Glieder“ im globalen Handelsgeschehen, denn 
Kleinbauern in den Ländern des Südens werden 
nicht durch staatlich finanzierte Rettungsschir-
me aufgefangen und verfügen auch nicht über 
Rücklagen um wirtschaftlich schwierige Zeiten 
zu überstehen – sie können nur überleben, wenn 
sie weiter die Möglichkeit haben ihre Produkte 
(zu fairen Preisen) zu vermarkten. Insofern ist 
jeder Kauf im Weltladen ein Akt solidarischen 
Handelns.

Hans Krings
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SANIERUNG KIRCHE ST. KILIAN
EIN JAHR LANG WAR DIE KIRCHE ST. KILIAN FÜR EINE UMFANGREICHE 
SANIERUNG GESCHLOSSEN.

Am 7. Mai 2019 wurde der letzte Gottes-
dienst in der Kirche St. Kilian gefeiert. 
In diesem Jahr zu Ostern sollte die feier-

liche Öffnung erfolgen. Leider durften aufgrund 
des Coronavirus keine Gottesdienste gefeiert 
werden. Die erste Messe fand dann am 9. Mai 
mit besonderen Auflagen statt. Seitdem ist die 
Kirche nun auch wieder tagsüber geöffnet und 
kann besucht werden. Vielen Menschen fehlte 
während der Renovierungszeit die Möglichkeit 
zu einem stillen Gebet oder dem Entzünden ei-
ner Kerze.

WAS WURDE ALLES SANIERT?
Da viele Gewerke gleichzeitig innen und außen 
arbeiten mussten und Fassaden, Dach und Fens-
ter betroffen waren, wurde die Kirche außen und 
innen eingerüstet. 

Im Außenbereich wurden alle Fugen aus dem 
Mauerwerk entfernt und neu verfugt. Es wurden 
Sicherungsmaßnahmen für die Stützpfeiler vor-
genommen. Die Fenstermaßwerke und -bänke 

wurden ausgebessert. Alle schadhaften Holztei-
le des Dachstuhls wurden entfernt und erneuert. 
Aufgrund sichtbarer „Beulen“ im Dach wurde 
die Statik neu berechnet. Eine Besonderheit ist 
erst während der Bauarbeiten aufgefallen: Die 
Balken im Glockenturm waren stark beschädigt. 
Daraufhin mussten die Glocken für ein paar 
Wochen schweigen, während die Sicherungs-
maßnahmen erfolgten. Alle defekten Dachziegel 
wurden ausgetauscht, ebenso Dachrinnen und 

Fallrohre. Alle Fenster wurden gereinigt und 
schadhafte Stellen überarbeitet. Bei den histori-
schen Fenstern vom Anfang des 20. Jh. wurden 
im Außenbereich Schutzverglasungen ange-
bracht.

Im Inneren von St. Kilian – das während der Sa-
nierung komplett ausgeräumt wurde bzw. nicht 
ausräumbare Einrichtungen wie die Orgel einge-
haust wurden – wurde der Sockelputz bis in 1m 
Höhe entfernt und neu aufgebracht. Die gesamte 
Elektroinstallation wurde erneuert und auf den 
aktuellen Stand der Technik gebracht. Hierbei 
wurden auch eine neue Licht- und Beschallungs-
anlage installiert. Die Heizungsanlage mit allen 
Luftkanälen wurde gereinigt und mit einer neuen 
Steuerungsanlage ausgestattet, die mit elektrisch 
zu öffnenden Fenstern gekoppelt ist, sodass das 
Raumklima konstant gehalten werden kann. Alle 
Wände wurden gereinigt und mit einem neuen 
Anstrich versehen. Die neue, einheitliche Farb-
gestaltung im gesamten Kirchenraum wurde mit 
der Denkmalbehörde abgestimmt.

Eine intensive Reinigung aller Einrichtungs-
gegenstände und Reparaturen von schadhaften 
Stellen schlossen die Sanierung des Innenrau-
mes ab.

Als große Veränderung im Innenraum ist das 
Taufbecken zu erwähnen. Dieses wurde vom 
Altarraum in den Eingangsbereich verlegt. Hier 
wird jeder Besucher beim Betreten der Kirche 
schon an seine Taufe erinnert.
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Dieses war der erste Bauabschnitt. Im zweiten 
Abschnitt werden Teile der Grundmauer freige-
legt und saniert. Auch der Blitzschutz und die 
Entwässerungsrohre werden bei diesen Arbeiten 
überprüft.

Es ist eine feierliche Einweihung mit Auffüh-
rung der Krönungsmesse von Mozart vorgese-
hen. Einen Termin können wir dafür aufgrund 
von Corona leider noch nicht nennen.

Text: Heinz Grimberg 
Fotos: Michael Pies

„SPONSORED WALK” FÜR DIE 
SANIERUNG DER KIRCHE

U nter dem Motto „St. Kilian auf Wander-
schaft“ sollte am 22. März ein „Sponsored 
walk“ (Spendenwandertag) für die Sanie-

rung der Pfarrkirche St. Kilian stattfinden.

Die Vorbereitungen waren abgeschlossen, viele 
Wanderpässe verteilt worden. Dann kam die Co-
rona-Pandemie und wie bei fast allen Veranstal-
tungen musste auch der „Sponsored walk“ leider 
abgesagt werden.

Da aber der erhoffte Spendenbetrag im Rahmen 
der Eigenleistung der Pfarrgemeinde für die 
Sanierung nötig ist, soll die Veranstaltung im 
Herbst 2020 oder im Frühjahr 2021 durchgeführt 
werden. 

Ein genauer Termin kann noch nicht festgesetzt 
werden, weil wir die Entwicklung der Zulassun-
gen abwarten müssen.

Zu gegebener Zeit wird der Ortsausschuss mit-
teilen, wann der „Sponsored walk“ stattfinden 
kann.

Die bereits ausgegebenen Wanderpässe sind für 
die Neuansetzung gültig.

Christoph Rader
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BETHLEHEM IST EIN GEFÜHL

E s fragten mich Schüler, ob es in Bethlehem 
schön sei. Ich erzählte ihnen, dass ich vor 
fünfzehn Jahren eine Pilgergruppe aus Le-

chenich in Bethlehem betreute. Wir fuhren durch 
einen Stadtteil außerhalb der Altstadt. Eine Teil-
nehmerin meinte, dass es hier aber nicht schön 
sei. Ich sagte den Schülern: Die Frau hatte recht 
– Bethlehem ist, wenn man diesen Ort von einer 
städteplanerischen Perspektive her betrachtet, 
tatsächlich nicht in allen seinen Teilen schön. 
Das bestätigen sogar Bewohner dieser Stadt.

Bevor ich jetzt zum „Aber: …“ komme, möchte 
ich kurz erläutern, was ich damit meine. Beth-
lehem macht, wenn man zum ersten Mal dort 
ankommt, einen sehr verbauten Eindruck. Zum 
einen ist Bethlehem umrahmt von drei Flücht-
lingslagern, an deren Struktur man keine ästhe-
tischen Maßstäbe anlegen sollte. Es handelt sich 
hierbei um alte provisorische Zeltlager, die dann 
aber zu Stadtvierteln wurden, in denen aus den 
Zelten provisorische Häuser wurden, die auf 
engstem Raum beieinander stehen.

In den letzten Jahrzehnten hat zusätzlich eine 
Wanderbewegung vom Land in die Stadt einge-
setzt. Immer mehr freies Land wird zu Bauland. 
Viele Menschen bringen viel Verkehr mit sich, 

und dieser belastet die Stadt – vor allem die Alt-
stadt, die im Rahmen von Bethlehem 2000 lie-
bevoll restauriert wurde. Die Topographie der 
Gegend erlaubt keine großzügigen Umgehungs-
straßen, denn Bethlehem besitzt zum Norden 
und Süden hin steil abfallende Hänge.

Das alles kann den Eindruck entstehen lassen, 
dass es wahrlich schönere Orte gibt, die Palästi-
na zweifelsohne zu bieten hat. Man besuche z. B. 
Beit Sahour, den Nachbarort von Bethlehem; er 
liegt größtenteils in der Ebene der Hirtenfelder. 
Hier gibt es auch viel Verkehr, der aber aufgrund 

der günstigeren Lage 
nicht durch die Altstadt 
geleitet werden muss. 
Weitere schöne Ort-
schaften sind Taybeh, 
das biblische Ephraim; 
es ist umrahmt von Fel-
dern und Olivenhainen – 
oder das Dorf Battir, das 
im Bergland westlich 
von Bethlehem in einer 
idyllischen Umgebung 
liegt und seit fünf Jahren 
ein UNESCO-Weltkul-
turerbe ist.

Aber: Bethlehem be-
schränkt sich nicht auf 
das alleinige Dasein ei-
ner Stadt in Palästina, sondern dieser Ort ist viel 
mehr. Zuallererst ist Bethlehem der Geburtsort 
unseres Herrn Jesus Christus. Wer nicht nur als 
Pilger oder Tourist einen knappen halben Tag 
dort verweilt, sondern in Bethlehem Quartier 
nimmt, derer es mittlerweile sehr viele gibt, wird 
die Stadt von einer anderen Seite kennenlernen.

Viele christlichen Kirchen und Gemeinschaften 
besitzen Gotteshäuser und Andachtsstätten, de-
ren Liturgie, Farbenpracht und Geist man erst er-
spürt, wenn man Zeit mitbringt. Die Geburtskir-
che wurde renoviert und restauriert. Die in neuem 
Glanz erstrahlenden Mosaike und Säulen laden 
zum Betrachten ein. In dem dichten Programm 
mancher Pilgergruppen ist kaum Platz für die 
Milchgrotte. Sie ist jedoch zu einem Juwel ge-
worden. Eine neue Kirche ist angebaut worden. 
Ihre bunte Fenster erzeugen zu jeder Tageszeit je 
nach Sonnenstand immer neue Farbenspiele im 
Kirchraum. Unter der Kirche befindet sich eine 
Sakramentenkapelle, in der Schwestern abwech-
selnd fortdauernd vor dem Allerheiligsten beten. 
Jeder kann seine Gebetsanliegen aufschreiben 
und in einen Kasten werfen; die Schwestern 
bringen die Anliegen vor Gott. Wer die Prozes-
sion der Schwestern in der Milchgrotte erlebt, 
wird sich für diesen Moment in den Himmel ver-
setzt fühlen (siehe: https://www.youtube.com/
watch?v=pXWNQi-raa4; zuletzt aufgerufen am 
15. Mai 2020). Was die Franziskaner über die 
Heilungen erzählen können, die in aller Welt von 
dieser Grotte ausgehen, trägt zur Stärkung des 
Glaubens bei (siehe auf Englisch: https://www.
youtube.com/watch?v=Iyp0rmqcU7c; zuletzt 
aufgerufen am 15. Mai 2020). Auf dem Weg zur 
Milchgrotte liegen die koptische und die äthiopi-
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Farbenspiel in  
der Milchgrotten-
kirche

Anbetungskapelle in der 
Milchgrotte
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sche Kirche. Ihr Besuch eröffnet die Weite und 
Vielfalt des Christentums.

Im salesianischen Viertel befindet sich ein ar-
tistisches Zentrum, das von den Don-Bos-
co-Salesianern geleitet wird. Die Künstler und 
Kunsthandwerker dieses Zentrums lehren der 
einheimischen Bevölkerung die künstlerische 
Verarbeitung von Olivenholz, Ton und Perlmutt 
zu religiösen Gegenständen, aber auch zu alltäg-
lichen Gebrauchsgegenständen. Hier findet man 
Krippendarstellungen, die sich von den konven-
tionell hergestellten unterscheiden und deshalb 
einen bleibenden Wert besitzen. Das bisher Skiz-
zierte ist nur ein kleiner und gewiss subjektiver 
Ausschnitt – es gibt wesentlich mehr zu erspü-
ren.

Bei einem längeren Aufenthalt erfährt man viel 
von den freundlichen Menschen; ihre Geschich-
ten und Erfahrungen sind reich und auch ergrei-
fend. Man erlebt, dass der Mensch aus Palästina 
so gar nicht dem verzerrten Bild mancher Be-
richterstattung im Westen entspricht. Um bei 
dem Thema Berichterstattung zu bleiben: Ich bin 
immer wieder überrascht, dass sich Pilger aus 
Osteuropa, aus dem Mittelmeerraum, aus Afri-
ka und Korea nicht durch alle möglichen ange-
spannten Situationen, die in Palästina und Israel 
leider immer wieder zum Alltag gehören, ab-
schrecken lassen. Besonders in Deutschland ist 
im Hinblick auf Palästina und Israel der Blick-
winkel sehr fokussiert, wodurch Reisewillige ab-
geschreckt werden. Koreaner z. B. haben ande-
re weltpolitische Sorgen; Nachrichten aus dem 
Heiligen Land dringen nicht bis in deren tägliche 
Berichterstattungen vor. Sie pilgern nach Bethle-
hem und – überleben, fröhlich und beschenkt mit 
einem reichen geistlichen Glaubensschatz.

Deutschen wünsche ich, dass sie das beherzigen, 
was ein israelischer Botschafter 2003 bei dem 
Friedenstreffen der Gemeinschaft San Egidio in 
Aachen sinngemäß sagte: „Kommt, besucht un-
ser Land und Palästina, so dass israelische und 
arabische Polizisten und Militärs genug Arbeit 
damit haben, für Eure Sicherheit zu sorgen, und 
dadurch keine Zeit finden, sich gegenseitig das 

Leben schwer zu machen.“ Mich überzeugt das, 
und seit den mehr als zwanzig Jahren, in denen 
ich mindestens zweimal im Jahr ins Heilige 
Land fliege, habe ich diese Erfahrung gemacht. 
Selbst in Zeiten von Spannungen fühle ich mich 
dort sicher.

Zum Schluss möchte ich einen Ausspruch auf 
Bethlehem übertragen, den wir aus Köln ken-
nen: Kölle es e Jeföhl. Auch das Kölner Stadtbild 
hat in den ersten Jahrzehnten nach dem Krieg 
aufgrund der Zerstörungen lange Zeit keinen 
schönen Eindruck hinterlassen – aber dennoch 
haben die Einwohner Kölns die Schönheit ihrer 
Heimatstadt nicht nach dem Stadtbild beurteilt. 
Ich habe den Schülern die Frage vom Anfang 
schließlich so beantwortet: Bethlehem ist sehr 
schön, denn Bethlehem ist ein Gefühl, das sich 
an dieser Stadt festmacht.

Rolf Röttgen
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Restauriertes Mosaik in der Geburtskirche
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Ökumenisches
 Themenfrühstück ÄD UN HIMMEL

auf Grund der Corona-Vorschriften wie z. B.  
Abstandsregel, Hygieneregeln und Maskenpflicht 
haben wir uns entschieden, die Termine für Juni 
bis einschließlich August abzusagen. Wir sind sehr 
traurig über diesen Schritt, aber Ihre und unsere 
Gesundheit haben höchste Priorität. 

Wir wissen noch nicht, in wie weit die Beschränkun-
gen ab September gelockert sind, bitte achten Sie 
auf die Aushänge in den Schaukästen oder Ankün-
digungen. Sobald Veranstaltungen im größeren 
Rahmen wieder möglich sind, werden wir selbst-
verständlich mit unserem Themenfrühstück weiter 
machen.

Wir wünschen Ihnen alles Gute, bleiben sie  
zuversichtlich und vor allem gesund!

Heike Konrad und Team

Liebe Gäste,

Herzliche Grüße,
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KINDHEITSERINNERUNGEN AN 
DIE KRIEGS- UND NACHKRIEGS-

ZEIT IN GYMNICH 

D a ich 1939 geboren wurde, rückte bei mir 
beim 75-jährigen Kriegsende die Kind-
heit wieder näher und mit ihr die Erinne-

rungen, die ich mit dieser Zeit verbinde. Darüber 
möchte ich heute berichten.

KINDHEITSERINNERUNGEN AN 
DIE KRIEGSZEIT

Meine eigentlichen Kindheitserinnerungen an 
die Kriegsjahre sind natürlich sehr dürftig. Man 
versteht als Kleinkind ja vieles nicht und man 
kann sich auch unmöglich an alles aus Kinder-
tagen erinnern, aber trotzdem wurde das Unter-
bewusstsein von dem Kriegsgeschehen geprägt. 
Meine ersten Erinnerungen beruhen mehr auf 
Berichten meiner Angehörigen. Zwar begann 
der Krieg erst im September 1939, aber die so-
genannte Reichskristallnacht vom 9. November 
1938 war bereits der erste Schritt, der zum Krieg 
führte. So erzählte meine Mutter immer wieder 
von dieser Nacht in Gymnich, in der die Juden 
auf einem Viehwagen abtransportiert wurden. 
Einer der Juden hatte ein steifes Bein und bat, 
ihm doch einen Stuhl zu geben. Das wurde von 
den SS-Leuten ignoriert. Sie warfen den Mann 
wie „ein Stück Vieh“ einfach auf den Wagen. 
Das hat mich als Kind tief berührt.

Aus dem Nebel der Erinnerungen kristallisieren 
sich schöne und auch bedrückende Begebenhei-
ten klar und deutlich heraus. Wir mussten nicht 
hungern und auch sonst keine Entbehrungen er-
leiden, hatten viele Freunde und genügend Spiel-
möglichkeiten im Hof und in der Scheune sowie 
auf der Straße. Da wir den Ernst der Lage noch 
nicht erfassen konnten, war für uns vieles mehr 
wie ein Spiel. Die Verteilung von Gasmasken so-
wie die Verdunkelungsübungen waren spannend 
und wir fanden es schön, am Abend im verdun-
kelten Raum bei Kerzenschein oder geöffneter 
Ofentüre zu sitzen und zu erzählen oder auch 
den Rosenkranz zu beten. Dass man sich ver-
stecken oder flach auf den Boden legen musste, 
wenn Bombenflieger nahten, war für uns Kinder 
selbstverständlich.

Da wir in Gymnich auch mit einer Evakuierung 
rechnen mussten, hatte mein Vater einen Gum-
miwagen mit einer Plane hergerichtet. Auf dem 

Wagen gab es Holzbänke, einen Tisch und De-
cken zum Schlafen. Das war für uns Kinder ein 
herrlicher Abenteuerspielplatz. Meine Mutter 
hatte auch vorgesorgt. Gutes Geschirr hatte sie 
im Garten vergraben und Textilien unter dem 
Stroh in der Scheune versteckt. Da wir oft in der 
Scheune spielten, entdeckten wir eines Tages 
diesen Schatz unter dem Stroh, verkleideten uns 
und hatten dabei viel Freude, sehr zum Leidwe-
sen meiner Mutter, die uns ja nicht die Wahrheit 
sagen konnte.

Aber auch weniger schöne Dinge blieben mir 
von der Kriegszeit im Gedächtnis. So erinnere 
ich mich sehr gut an die Bombardierung auf der 
Brüggener Straße im Jahre 1943. Ich sah die zer-
störten Häuser und dann die aufgebahrten Toten, 
die im Saale des Laacher Hofes (später Mührer) 
abgedeckt lagen. Da ich in der Nähe wohnte, 
hatte ich mich in den Hof geschlichen und neu-
gierig wie ich war, durchs Fenster geschaut. Die-
ses Bild ist in mir haften geblieben.

Da bei Fliegeralarm die Luftschutzsirenen im-
mer häufiger heulten, wurden mein Bruder und 
ich immer angezogen zum Schlafen gelegt. 
Wenn der erste Ton, der durch Mark und Bein 
ging, ertönte, rannte mein Bruder mit meiner 
Oma sofort zum fensterlosen Bunker gegenüber, 
während ich mir mehr Zeit ließ. Ich wollte zuerst 
die Scheinwerfer der nahenden Flugzeuge se-
hen. Im Bunker kauerten wir dann zwischen den 
Erwachsenen, die beteten und darauf vertrauten, 
dass alles gut ging. Glaube und Hoffnung waren 
damals eine wichtige Stütze im menschlichen 
Leben. Die christlichen Feiertage hatten einen 
hohen Stellenwert, und für die Frontsoldaten 
waren sie Fixpunkte im Kriegsalltag. Trotz der 
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Entbehrungen und Einschränkungen wurden die 
Gottesdienste immer gut besucht und die Men-
schen suchten nach religiösen Angeboten. 

Von der Kriegszeit blieben mir aber auch Ereig-
nisse im Gedächtnis, die ich mehr vom Erzählen 
kenne. Bei uns im landwirtschaftlichen Betrieb 
arbeitete damals ein Pole. In der Rübenzeit half 
dieser meinem Vater beim Verladen der Zucker-
rüben auf einen Waggon in Brüggen. Danach war 
es üblich, dass man gemeinsam in einer Kneipe 
ein Bier trank. Da durfte der Pole nicht mit, mein 
Vater brachte ihm aber ein Glas Bier nach drau-
ßen. Daraufhin wurde er denunziert und einge-
zogen und kam an die Westfront. Während mein 
Vater Kriegsdienst leistete, durfte mein jüngerer 
Bruder bei der Mutter schlafen. Beim Heimatur-
laub war dieser dann traurig und meinte: Ich bin 
froh, wenn Papa wieder weg ist, dann darf ich 
wieder bei Mama schlafen. Kindermund, der die 
Gefahr nicht einschätzen konnte. 

Der Schwager meiner Eltern war Ortsbauernfüh-
rer und hatte die Aufgabe, Bauernsöhne auszu-
suchen, die entbehrlich waren und daher einge-
zogen werden konnten. Diese Aufgabe war für 
meinen Onkel so belastend, dass er sich selbst 
zum Kriegsdienst meldete, um von dieser unan-
genehmen Aufgabe befreit zu sein. Das Ergeb-
nis: Er hat Gymnich nie wiedergesehen. Er ist 
im Krieg gefallen. 

In Abwesenheit meines Vaters, der noch an der 
Westfront war, kam im Januar 1945 zu Hau-
se mein zweiter Bruder unter Fliegeralarm zur 
Welt. Da es eine schwere Geburt war, mussten 
meine Mutter und der Neugeborene längere Zeit 
betreut werden. Zum Glück lebte eine Schwester 
meiner Mutter in Gymnich, die diese Aufgabe 
übernahm. 

NACHKRIEGSERINNERUNGEN
Mit dem Einmarsch der Amerikaner im Früh-
jahr 1945 hörten die Kriegshandlungen zwar 
auf, aber Deutschland befand sich lediglich im 
Zustand eines Waffenstillstands und die Lebens-
bedingungen waren durch große Not gekenn-
zeichnet. Als Zeichen der Kapitulation wurden 
weiße Betttücher aus den Fenstern gehängt. 
Viele Familien hatten Gefallene oder Vermisste 
zu beklagen und es gab Kinder, die den eigenen 
Vater nicht kannten und ihn als fremden Mann 
betrachteten. Die sogenannten Trümmerfrauen 
trugen die Hauptlast der Aufbauarbeiten, ein Be-
griff, der das Schicksal einer ganzen Frauenge-
neration bezeichnete. In vielen Familien wurde 
über die traumatischen Erlebnisse geschwiegen. 
Man funktionierte, baute auf, fragte wenig, jam-

merte nie, wollte vom 
Krieg nichts mehr 
hören.

Als Kinder hatten 
wir immer noch das 
Dröhnen und den 
Lärm der Flugzeuge 
in den Ohren. Wenn 
ein Flugzeug zu se-
hen war, warfen wir 
uns auch noch nach 
Kriegsende auf den 
Boden. Wir konnten 
nicht direkt einschla-
fen, weil wir das Ge-
fühl hatten, gleich 
müssten wir wegen eines Alarms in den Bunker. 
Die Alliierten quartierten sich im Laacher Hof 
ein und der erste Kontakt mit den amerikanischen 
Soldaten war für uns Kinder eher vertrauensvoll. 
Sie nahmen Rücksicht auf unser neugeborenes 
Baby und verwöhnten uns mit Schokolade oder 
auch mit Apfelsinen und Bananen, Dinge, die 
wir noch nie gesehen hatten. 

Durch die Flüchtlingswelle im Osten wurden 
auch in Gymnich ca. 500 Menschen – meist 
evangelische Christen – eingewiesen und zum 
Teil zwangsweise einquartiert, d.h. Privatfamili-
en mussten Zimmer für die Fremden hergeben. 
Das war eine große Beeinträchtigung und man 
ließ die Flüchtlinge spüren, dass sie nicht gern 
gesehen waren.

Von der Nachkriegszeit blieb mir ein Ereignis 
besonders im Gedächtnis: Köln lag nach dem 
Krieg in Schutt und Asche und so suchten die 
Ausgebombten Hilfe auf dem Land. So kam 
nach dem Krieg ein Mann aus Klettenberg re-
gelmäßig mit einem Fahrrad zu uns und bettelte 
um etwas Essbares, was meine Mutter ihm auch 
gab. Aber da passierte folgendes: Meine Mutter 
gab dem Kölner verbotenerweise unter anderem 
ein halbes Pfund Butter. Der Mann wurde auf 
dem Heimweg kontrolliert und meine Mutter 
musste deswegen für eine Woche ins Gefäng-
nis nach Lechenich, das damals im Amtsgericht 
untergebracht war. Meine Mutter hat sich nie so 
unschuldig gefühlt wie in dieser Situation, aber 
wir als Kinder wurden schief angesehen. 

1946 wurde ich mit mehr als 60 Erstklässlern 
eingeschult. Weil die Schule in der Hauptstraße 
im Krieg erheblich zerstört wurde, fand der Un-
terricht vorübergehend in Sälen statt. Wir waren 
ausgestattet mit Ranzen, Schiefertafel, Griffel-
dose, Schwämmchen und Tafellappen. Neben 
den Grundtechniken Lesen, Schreiben, Rechnen 
wurde auf ein religiöses Grundwissen Wert ge-
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legt. Die Priester waren in der Schule voll inte
griert und unterrichteten Katechismus. Die evan-
gelischen Flüchtlingskinder durften als Gäste 
am Unterricht teilnehmen. In langen kratzigen 
Wollstrümpfen und in schlechten Schuhen mit 
Nagelsohlen ging man in die Schule und zwei-
mal wöchentlich in die Schulmesse um 7.10 Uhr 
am Morgen. In der Kirche war es im Winter oft 
eisig kalt und die Friererei ging danach in den 
Klassen weiter. Die Kohleöfen in den Klassen 
mussten erst bestückt werden, bevor es einiger-
maßen warm wurde. 

Eines der größten Probleme der ersten Nach-
kriegsjahre aber war der Hunger. Es gab zwar 
mehr zu essen als in den Städten, aber auch hier 
mussten Menschen hungern. Die meisten beka-
men zwar eine Lebensmittelkarte, aber dass man 
alles, was auf der Karte stand, auch besorgen 

konnte, war keinesfalls sicher. In der Schule gab 
es eine Schulspeisung, allerdings nicht für Bau-
ernkinder. Arme Leute gingen nach der Ernte 
„stoppeln“, d.h. sie hoben die übrig gebliebenen 
Ähren auf, um etwas Essbares daraus zu machen 
oder sammelten auch Kartoffeln, die liegen ge-
blieben waren. Mit der Währungsreform 1948 
hörte zwar dieser Mangel auf, er wurde aber 
durch einen anderen Mangel ersetzt und das war 
der Geldmangel.

Jedes Kind erlebte Krieg und Frieden anders, 
aber alle Kindheitsgeschichten erzählen auch 
immer etwas über die damalige Zeit, die lange 
tot geschwiegen wurde. Es sind die kleinen De-
tails, die das Leben beschreiben und lebendig 
werden lassen. Dazu wollte auch ich einen Bei-
trag leisten.

Kläre Schmitz

GEDULD ÜBEN IN CORONAKRISE

D as Coronavirus hält die Welt in Atem, und 
die Krise ist auch in Deutschland über-
all spürbar. Seit Wochen ist es schwierig 

über etwas anderes zu reden als über Corona, 
weil das tägliche Leben so fremdbestimmt und 
eingeschränkt ist. Viele Dinge, die einen sonst 
interessiert hätten, sieht man gar nicht mehr 
oder nur durch die Coronabrille. Wir haben eine 
völlig andere Realität, unser Lebensstil wurde 
brutal reduziert. Die rigorosen Verbote und dras-
tischen Grundrechtseinschränkungen waren bis-
her unvorstellbar.

Keine Schule, keine Kita, keine Freunde, kein 
Sport, kein Besuch der Großeltern, kein Besuch 
in Krankenhäusern und Altenheimen, keine Got-
tesdienste und öffentliche Beerdigungen, keine 
kulturellen Veranstaltungen und Versammlun-
gen, keine Gastronomie, kein Hotelbetrieb, kein 
Tourismus, keine Arbeit oder nur Kurzarbeit, 
Homeoffice und Homeschooling, Kinderbe-
treuung – die Liste ließe sich problemlos fort-
setzen. Gerade für Familien ist diese Krisenzeit 
zwischenmenschlich eine Zerreißprobe. Dazu 
kommt die Angst um die Zukunft und die Exis-
tenz. Aber alle Einschränkungen wurden diszi-
pliniert eingehalten und die Gesellschaft wuchs 
zusammen. Gegenseitiger Beistand, Hilfsbe-
reitschaft, Solidarität und viele kreative Ideen 
spendeten Trost, Hoffnung und Dankbarkeit. 
Laut Aussage von Virologen und Epidemiologen 
waren all diese Maßnahmen notwendig, um die 
Ansteckungswelle flach zu halten, um Kapazitä-
ten in den Krankenhäusern nicht zu überlasten.

Seit Ende April gibt es nun vorsichtige Locke-
rungen des Lockdowns. Kontaktbeschränkungen 
mit Abstandsregelungen werden aber beibehal-
ten mit konkreten Hygiene- und Schutzmaßnah-
men. So gilt in bestimmten Bereichen eine Mas-
kenpflicht. In Deutschland herrscht also weiter 
verordneter Stillstand, aber es sind hoffnungs-
volle kleine Schritte zurück in die „Normalität“, 
was das auch in Zukunft heißen mag. Aber bei 
der Akzeptanz der Regeln treten mittlerweile 
auch Ermüdungseffekte auf. Die Unsicherheit 
vor der Zukunft macht den Menschen zu schaf-
fen. Sie haben nicht mehr alles unter Kontrolle, 
und so bleibt diese Zeit der Zwangsentschleuni-
gung eine riesige Herausforderung, obwohl sie 
trotz aller Belastbarkeiten auch eine Verschnauf-
pause ist, in der Menschen Gelegenheit haben, 
sich auf das Wesentliche im Leben zu besinnen.

GEDULD IST GEFRAGT
Die Kanzlerin sagte in einer Pressekonferenz 
„Geduld und Vorsicht sind das Gebot der Stun-
de. Wir dürfen uns nicht in Sicherheit wiegen.“ 
Auch Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier 
ruft die Menschen in Deutschland zu Geduld, 
Disziplin und Solidarität in der Coronakrise auf.

Geduld ist aber heutzutage keine weit verbreite-
te Tugend mehr und nicht unbedingt die Stärke 
der Deutschen. Wir sind auf Schnelligkeit einge-
stellt und der Geduldsfaden reißt bei vielen sehr 
schnell. Der Mensch hat das Warten verlernt. Wir 
fühlen uns wohl, wenn wir Dinge vorhersehen 
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und beeinflussen können. Im Moment ist alles 
schwer vorhersehbar: Wie lange wird das Gan-
ze dauern? Wie wird mein Leben nach der Krise 
aussehen? Die meisten von uns hängen sehr am 
Kontrollgefühl. Daraus entstehen dann Mecha-
nismen wie Hamsterkäufe, die einem kurzfristig 
das Gefühl geben, die Situation beeinflussen zu 
können.

In der Regel kriege ich doch so gut wie alles, 
was ich will und zwar sofort. Ich bekomme jedes 
Nahrungsmittel zu jeder Jahreszeit im Super-
markt oder kann es online bestellen. Ich erinnere 
mich noch daran, wie ich früher für Referate in 
die Bibliothek gegangen bin und nach meinem 
Wunschbuch gefragt habe. Wenn das verliehen 
war, musste ich halt warten. Heute erfahre ich 
alles, was ich wissen will, innerhalb von Sekun-
den aus dem Internet. Wieso also Geduld lernen, 
wenn ich es gewohnt bin, alles jetzt und gleich 
zu bekommen?

Lange Schlangen an der Kasse im überfüllten 
Supermarkt, Warteschleifen bei Telefonhotlines, 
Staus auf der Autobahn, langes Warten in der 
Arztpraxis, obwohl das Wartezimmer fast leer 
ist, langes Warten auf den Paketlieferdienst – all 
das sind Dinge, die uns rasend machen können. 
Warten nervt, weil wir es als verschwendete Zeit 
betrachten.

Und nun ist die Ungeduld in der Coronakrise 
ein lästiger Alltagsbegleiter, der uns unruhig und 
unausgeglichen macht. Die Ungeduld ist zwar 
verständlich, aber die Eindämmung der Pande-
mie braucht eben Zeit, die wir in der Regel nicht 
haben. Jeder Fortschritt, auch der wissenschaft-
liche bei der Erforschung eines Virus, gelingt nur 
im geduldigen Streben nach neuen Erkenntnis-
sen. Es gibt aber immer noch mehr Fragen als 
gesicherte Antworten. Wir müssen lernen, Ruhe 
zu bewahren, uns mit dem Hier und Jetzt abfin-
den, den Fokus auf die Gegenwart legen und ak-
zeptieren, dass die Dinge nicht in unserer Hand 
liegen.

GEDULD IN DER BIBEL
Der Gedanke der Geduld nimmt auch in der Hei-
ligen Schrift einen weiten Platz ein. Im Alten 
wie im Neuen Testament werden wir darüber be-
lehrt, wie wichtig es für den Gläubigen ist, Ge-
duld zu üben. Denn Geduld ist der Ausdruck des 
Vertrauens zu Gott.

Zwei Vorbilder ragen aus dem Heer der gedul-
digen biblischen Gestalten heraus. Da ist Hiob 
(Job), der überaus fromme Mann musste Krank-
heiten, Trauer und Armut ertragen, seine gesam-
te Existenz bricht zusammen. Zwar kommen 

ihm in dieser Situation auch Zweifel, er fragt: 
Welches Ende wartet auf mich, dass ich gedul-
dig sein sollte? Dennoch behält er den Glauben 
daran, dass Gott es gut meint mit ihm. (Hiob, 
Kap 1ff)

Das zweite biblische Vorbild ist der alte Tobias, 
ebenfalls ein Mann ohne Fehl und Tadel. Aus-
gerechnet eine Schwalbe führt ihn ins Leid: Sie 
ließ Kot fallen, der in Tobias‘ Auge landete, da-
von wurde er blind. Der Sinn dieser Geschichte: 
Diese Prüfung aber ließ Gott über ihn kommen, 
damit die Nachwelt an ihm ein Beispiel der Ge-
duld hätte. Allen Anfechtungen zum Trotz bleibt 
auch Tobias seinem Gott treu und wird schließ-
lich geheilt. (Tobias, Kap 1ff)

Auch Abraham braucht viel Geduld. Gott hatte 
ihm versprochen, dass seine Nachkommen so 
zahlreich sein sollten, wie die Sterne des Him-
mels. Er und seine Frau Sara warteten lange auf 
die Erfüllung dieser Verheißung. Sie bekamen 
den Sohn Isaak erst in hohem Alter, als sie ei-
gentlich nicht mehr damit rechnen konnten. 
Auch hier sehen wir, Gottvertrauen braucht Ge-
duld, ja sehr viel Geduld. (Genesis Kap 17, 18)

Im Neuen Testament erinnert uns der Apostel 
Paulus daran, wie wichtig und nötig Geduld ist. 
Sie ist ein Grundpfeiler des menschlichen Mit-
einanders. Paulus mahnt die Menschen immer 
wieder, geduldig zu sein. „Seid geduldig gegen 
jedermann“, fordert er die Christen in Thessalo-
nich auf und bittet an anderer Stelle: „Der Gott 
der Geduld und des Trostes gebe euch, dass ihr 
einträchtig gesinnt seid untereinander“. Die ers-
ten Christen waren besonders vielen Bedräng-
nissen ausgesetzt. Der Apostel Paulus versucht 
zu trösten, indem er schreibt: „Wir rühmen uns 
auch der Bedrängnisse, weil wir wissen, dass 
Bedrängnis Geduld bringt.“ Das geduldige Er-
tragen widriger Umstände führt so zur Hoffnung. 
Deshalb fordert Paulus seine Glaubensgeschwis-
ter in Rom auf: „Seid fröhlich in der Hoffnung, 
geduldig in der Trübsal, beharrlich im Gebet.“

Krisen sind auch immer eine Chance zum Neu-
anfang. Wir müssen nur geduldig ausharren, 
warten und Gott vertrauen. Wenn wir glauben 
können, dass es einen liebenden Gott gibt, der 
unser Leben in seiner Hand hält und der es gut 
mit uns meint, wird es einfacher, sich auf die 
Umstände in der Coronakrise einzulassen. Oder 
wie Phil Bosmans sagt: „Wenn wir unser Leben 
in Gottes Hände legen, kommt es zu einer Er-
fahrung, die unglaublich scheint: Gerade meine 
schwersten Erinnerungen können meine kost-
barsten werden.“

Kläre Schmitz



seelsorgebereichrotbach-erftaue

31

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 
2-2020

ST
. K

UN
IB

ER
T

AUF WIEDERSEHEN!

A uf Wiedersehen, bleiben Sie gesund und 
zuversichtlich. Mit diesem Wünschen 
möchte ich mich verabschieden nach 

10-jähriger Dienstzeit als Küsterin und sonsti-
gen Tätigkeiten in und um St. Kunibert und St. 
Remigius.

Durch die Corona-Krise ist nichts mehr wie es 
war. Deshalb nehme ich diesen Weg und sage 
allen, die mir Hilfestellung geleistet, mich per-
sönlich bestärkt und in verschiedenen Aufgaben 

unterstützt haben, besonders meinen Töchtern, 
vielen lieben und herzlichen DANK.

Ich habe mich immer bemüht, zuverlässig die 
verschiedensten Anforderungen flexibel und mit 
viel Herz zu erledigen.

Meinem Nachfolger Hans Teller wünsche ich 
eine gelingende, glückliche Zukunft.

Mit freundlichen Grüßen 
Annette Schorn

 

Anna-Oktav 
in  

St. Kunibert Gymnich 
 
 
 
 
Sonntag, den 26.07.  Eröffnung der Anna-Oktav 
      17.30 Uhr Rosenkranzgebet 
      18.00 Uhr hl. Messe 
 
Montag, den 27.07.   17.30 Uhr Rosenkranzgebet  
        
Dienstag, den 28.07.  17.30 Uhr Rosenkranzgebet 
 
Mittwoch, den 29.07.  17.30 Uhr Rosenkranzgebet 
      18.00 Uhr Hl. Messe 
 
Donnerstag, den 30.07  17.30 Uhr Rosenkranz 
 
Freitag, den 31.07.   17.30 Uhr Rosenkranz  
      18.00 Uhr Hl. Messe 
 

Sonntag, den 02.08.  Abschluss der Anna-Oktav 
 17.30 Uhr Rosenkranzgebet 

      18.00 Uhr hl. Messe     
      Lichterprozession zur Kirche,  
      anschließend gemütliches   
      Beisammensein im Pfarrzentrum 
 

Die Rosenkranzgebete und hl. Messen sind in/an der Anna-
Kapelle, sofern die Bestimmungen der Kirche und des Landes 

dies erlauben. Achten Sie auch bitte auf Aushänge und 
Mitteilungen im den Pfarrnachrichten 

 
Alle Pfarrangehörigen sind zur Teilnahme  

herzlich eingeladen. 



seelsorgebereichrotbach-erftaue

32

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 

2-2020

ST
. S

EB
A

ST
IA

N
US

  
SC

H
ÜT

ZE
N

BR
UD

ER
SC

H
A

FT
 L

EC
H

EN
IC

H
UNTERSTÜTZUNG FÜR DIE TAFEL

J eden Dienstag um 11 Uhr heißt es für fünf 
Mitglieder der St. Sebastianus Schützen-
bruderschaft Lechenich „antreten“. Aber 

nicht wie gewohnt im Schützenhaus, sondern 
in den Räumlichkeiten der AWO in Köttingen. 
Nachdem die Tafel aufgrund von erhöhter An-
steckungsgefahr mit dem Corona-Virus die Aus-
gabe von Lebensmitteln an Bedürftige einstellen 
musste, hat sich die AWO bereit erklärt diese 
Aufgabe zu übernehmen.

Anders als bisher gibt es keine zentrale Ausgabe 
mehr, sondern Tüten werden von Ehrenamtlichen 
gepackt und zu den Kunden der Tafel nach Hau-
se gebracht. Pressesprecherin Maike Teller hatte 
Kontakt zum Seelsorgebereich Rotbach-Erftaue 
aufgenommen und seitens der Bruderschaft Hil-
fe angeboten. Woraufhin Gemeindereferent Ingo 
Krey sie auf die Aktion der Tafel aufmerksam 
machte.

Schnell wurde sich mit Peter Oberhofer, Vorsit-
zender des Ortsverbandes Lechenich, in Verbin-
dung gesetzt, der noch am selben Tag zu einem 
Vorbereitungstreffen einlud. Seit Anfang April 
beliefern die Schützenschwestern und Schützen-
brüder Rudi Bergerhausen, Doris und Mathias 
Buchbinder, Sebastian Loges und Maike Teller 
nun die gut 60 Haushalte der Bedürftigen in Le-

chenich. Wichtig ist hierbei, dass die Tüten mit 
Lebensmitteln zwar bis zur Haustüre gebracht 
werden, aber kein persönlicher Kontakt zu den 
Kunden entsteht und Sicherheitsmaßnahmen 
eingehalten werden.

Sebastian Loges wird auf seiner Tour von sei-
nen beiden Kindern Maite (8 Jahre) und Heidi 
(10 Jahre) begleitet. Er sagt: „Die Kinder möch-
ten auch immer dabei sein. Sie lernen sehr viel 
bei dieser Aktion.“

Die St. Sebastianus Schützenbruderschaft 
kommt damit ihrer ursprünglichen Bestimmung 
nach, sich für die Bewohner von Lechenich ein-
zusetzen. 

Die Organisation dieser solidarischen Aktion 
übernehmen Markus Becker vom AWO-Jugend-
werk und Franz Schmidt vom AWO-Stadtver-
band Erftstadt. 

Maike Teller
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JUGENDARBEIT

D ie Jugendarbeit liegt uns sehr am Herzen, 
da die Jungschützen die Zukunft unseres 
Vereins sind. Ein großes Betreuerteam 

kümmert sich um die Kinder und Jugendlichen 
und lässt sich dabei auch von deren Wünschen 
und Ideen inspirieren. Dadurch ist unsere Ju-
gendarbeit vielfältig und gut aufgestellt. Wir be-
treiben gemeinsam Schießsport, Brauchtum und 
Freizeitaktivitäten. 

Für die Kleinsten in unserem Verein findet 
mehrmals im Jahr ein „Mini-Treff“ statt. Dabei 
werden zu den Jahreszeiten passende Aktionen 
angeboten, wie zum Beispiel ein Frühlingstreff 
mit Spielen im Freien, verschiedene Bastelak-
tionen, Halloween- und Karnevalpartys sowie 
Back- und Kochangebote. Viel Spaß hatten die 
Kinder im vergangenen Jahr beim Bauen von 
Flößen an der Erft, beim Konstruieren eines In-
sektenhotels und beim Bemalen und Bepflanzen 
von Blumentöpfen. Das Zeltlager im Sommer ist 
ein Highlight für die Kinder. Als Piraten, Indi-
aner, Wikinger oder Naturforscher machen un-
sere Jüngsten den Schützenplatz unsicher. Rund 
um das jeweilige Motto werden entsprechende 
Aktivitäten angeboten. Unser Präsident Thomas 
Müller hat immer eine besondere Überraschung 
auf Lager, wie das Bauen eines Piratenschiffs 
oder eines Katapults für Wasserbomben. Am 
Abend gibt es eine spannende Nachtwanderung, 
und der aufregende Tag klingt am Lagerfeuer 
bei Stockbrot aus. Im Dezember fiebern unsere 
Jüngsten auf die Weihnachtsfeier hin, bei der sie 
vom Nikolaus beschenkt werden.

Für unsere Jungschützen ab dem 10. Lebensjahr 
findet immer am ersten Freitag im Monat der 
Schützenjugendtreff (SJT) statt. Dieser wird von 
unseren Jugendlichen mitgestaltet. Es werden 
die verschiedensten Dinge unternommen. Von 
Spieleabenden bis hin zu Schlittschuhlaufen, 
Lasertag, Bubble-Ball, dreitägigen Wochenend-
fahrten, Basteln für den Weihnachtsmarkt, einem 
Besuch im Jumphouse und Bowling ist alles da-
bei. Weiterhin treffen die SJT-ler sich gerne zu 
gemütlichen Grillabenden und zum „Chillen“ in 
der selbstgebauten Beach-Lounge auf unserem 
Schützenplatz. 

Natürlich ist unsere Schützenjugend auch im 
Gymnicher Karneval vertreten. Ob als Pantomi-
me, Schornsteinfeger, Ninja Turtles oder dieses 
Jahr als Vogelscheuchen, die Jugendabteilung 
hat immer sehr viel Spaß!

Selbstverständlich unternimmt auch die gesamte 
Jugendabteilung gerne etwas zusammen, da bei 

uns Zusammenhalt großgeschrieben wird. Bei ge-
meinsamen Ausflügen, Feiern oder Wochenend-
touren haben Groß und Klein viel Vergnügen, und 
man spürt das Gemeinschaftsgefühl. Die letzte 
gemeinsame Jugendfahrt, bei der ca. 80 Personen 
mitgefahren sind, führte uns zur Burg Neuerburg 
in der Eifel. Bei herrlichstem Wetter verbrachten 
wir dort erlebnisreiche Tage. Für alle Altersstufen 
gab es tolle Angebote: Geocaching, Klettern an der 
Burgmauer, Bauen und Gestalten von Schwertern 
und Schilden, Ritterspiele, Wanderungen, Grillen, 
Stockbrotbacken am Lagerfeuer, Entspannen auf 
der Sonnenterrasse, Tischtennis, Disco und vieles 
mehr. Am Ende waren sich alle einig, dass dies 
ein sehr gelungenes Wochenende war.

Viel Spaß hat unsere Jugend auch beim jährli-
chen Familienausflug im Mai sowie beim Fami-
lientag an Fronleichnam.

Natürlich betreibt unsere Jugendabteilung auch 
Brauchtumspflege. Eine große Schar Jungschüt-
zen ist stets bei den Festzügen, beim Gymnicher 
Ritt und der Fronleichnamsprozession vertreten.

Der Schießsport ist ein weiterer Pfeiler der Ju-
gendarbeit. Auf unseren modernen Schießbah-
nen werden die Kinder und Jugendlichen von 
unserem Trainerteam an den Schießsport heran-
geführt und altersspezifisch in den verschiede-
nen Disziplinen trainiert. Bei Schießwettbewer-
ben konnten schon viele Erfolge erzielt werden. 
Viele Bezirks-, Diözesan- und Bundesmeister 
sowie Bezirks- und Diözesanmajestäten und so-
gar einen Bundesprinzen konnten wir stellen.

Falls wir nun auch dein Interesse geweckt haben, 
kannst du gerne bei uns mitmachen!

Wir sind stolz auf unsere Jugend und freuen 
uns, dass die Jugendarbeit so gut angenommen 
wird. Das große Interesse der Jungschützen an 
Brauchtum, Schießsport und Freizeitaktivitäten 
lässt uns positiv in die Zukunft blicken.

Elisa und Gaby Marx
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LIEBE LESER DIESES BEITRAGES!

W enn sie diese Zeilen lesen, wird un-
ser Bruderschaftsfest wegen der hin-
länglich bekannten Einschränkungen 

durch die Corona-Pandemie erstmalig nach den 
Kriegsjahren nicht stattgefunden haben.

Mit den Grüßen unserer Majestäten, die sich mit 
allen Mitgliedern sehr auf den Höhepunkt ihres 
Königsjahres gefreut haben, danken wir allen 
unseren Unterstützern. Unser Dank gilt auch un-
seren Mitgliedern, die mit der Planung und Vor-
bereitung unseres Bruderschaftsfestes beschäf-
tigt waren, sich kurz geschüttelt haben und nun 
in den Vorbereitungen für das Bruderschaftsfest 
im nächsten Jahr sind. 

Hört sich gut an, tut aber verdammt weh!

Für uns Könige, Prinzen und Prinzessinnen der 
St. Sebastianus Bruderschaft Gymnich sollte ein 
schönes Jahr mit vielen großartigen Erlebnissen, 
Begegnungen und Erfahrungen mit unserem 
Bruderschaftsfest Anfang Juni 2020 als krönen-
der Abschluss zu Ende gehen und dann, ja dann 
kam „Corona“ dazwischen…

War‘s das? Nein, das darf es nicht gewesen sein 
und wenn die Enttäuschung auch riesengroß ist, 
sagen wir „Wir machen weiter, wir lassen uns 
nicht unterkriegen!“

Wir und auch viele andere Bruderschaften füh-
ren unsere Entstehung auf Pestbruderschaften 
zurück und sind uns der besonderen Verantwor-
tung  für die Gesundheit unserer Mitmenschen 
bewusst. Deshalb unsere Bitte: 

Halten wir uns alle an die Auflagen, nur dann 
werden wir Corona und die einhergehenden Ein-
schränkungen überstehen und feiern dann eben 
im nächsten Jahr alle gemeinsam vom 29. Mai 
bis zum 5. Juni 2021 unser Bruderschaftsfest.

Darum liebe Leser dieses Beitrages: Lasst euch 
nicht unterkriegen und passt auf euch auf, gebt 
acht aufeinander und bleibt gesund!

Wir sehnen uns, wie alle anderen auch, nach Ge-
meinschaft und wollen Gemeinschaft mit euch 
leben und erleben und dies unbeschwert. 

Darauf freuen wir uns!

Eure Majestäten der St. Sebastianus 
Bruderschaft Gymnich 1139 e.V.
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AUS DEN FAMILIENBÜCHERN

TAUFEN
St. Johannes Baptist
Maya Paulina Eckes 
Charlotte Louise Bock
Leona Ehrentraut
Sofia Krüger

St. Kilian/St. Clemens
Leonid Istomin
Henry Istomin
Anton Istomin
Niklas Istomin
Carla Elisabeth Henninger

St. Kunibert
Florian Müller

GOLDHOCHZEIT
St. Kunibert
Hans-Christian und  
  Renate Schäfer

VERSTORBENE
St. Johannes Baptist
Mathias Olligschläger
Theo Schwister

St. Kunibert
Hedwig Krämer
Josef Klütsch
Wilma Schwartz
Theodor Henseler
Engelbert Giesen
Margot Riem
Hermann Lohmann
Alfons Selonke
Anton Esser

„UND DAS LICHT SCHEINT IN DER 
FINSTERNIS, UND DIE FINSTERNIS HAT‘S 
NICHT ERGRIFFEN.” (JOH. 1,5)

St. Kilian/St. Clemens
Stefan Kemper
Kurt Friedrich
Winfried Willems
Anita Nolden
Cäcilia Heusch
Manfred Müller
Gertrudis Berresheim
Alfred Bewernick
Margareta Riem
Christine Zons
Alfred Langer
Bethy Krampf
Helga Fröhlich
Ursula Scherer
Hans Schwegeler
Hans Gerd Türk
Margit Doubek
Veronika Trautmann
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PASTORALTEAM
Pastor Hans-Peter Kippels 
Schlossstr. 3, Tel.: 956411
Pfarrvikar Joseph Pikos 
Gymnicher Hauptstr. 1 
Tel.: 5328
Diakon Josef Recker 
(Subsidiar) 
Karolingerstr. 73, Tel.: 73501
Pastor Wilhelm Hösen 
(Subsidiar), Tel.: 9295106
Pastor Heribert Krieger 
(Subsidiar), Tel.: 6892239 
heribert.krieger@ 
erzbistum-koeln.de
Gemeindereferent Ingo Krey 
Schlossstr. 3b, Tel.: 956413
Pastoralreferentin 
Katja Maria Daun 
Tel.: 02233 9669303 
katja.daun@erzbistum-koeln.de

BÜROS
Pastoralbüro Lechenich 
Schlossstr. 3, Tel.: 95640 
buero@rotbach-erftaue.de 
Mo, Di, Mi, Fr � 9 – 12 Uhr 
Do� 15 – 18 Uhr
Pfarrbüro Gymnich 
Gymnicher Hauptstr. 1 
Tel.: 5328, Fax: 692479 
kunibert@rotbach-erftaue.de 
Fr� 9 – 13 Uhr 
Di 13 – 16 Uhr,� Mi 13 – 18 Uhr
Kontaktbüro Dirmerzheim 
im Pfarrzentrum, Landstr. 
remigius@rotbach-erftaue.de 
Di� 17 – 18 Uhr

VERWALTUNGSLEITER
Dirk Gierlich 
Schlossstr. 3, Tel.: 956412 
gierlich@rotbach-erftaue.de

PFARRGEMEINDERAT
pgr@rotbach-erftaue.de
• Barbara Bausch, Tel.: 74592 
• Marlies Gemein, Tel.: 74378 
• �Dr. Berthold Loth, Tel.: 78966

ORTSAUSSCHUSS
St. Johannes Baptist 
oa.johannes@rotbach-erftaue.de 
• Inge Giesen, Tel.: 78237 
• Dr. Berthold Loth, Tel.: 78966 
• Gustel Zilleken, Tel.: 73721
St. Remigius 
oa.remigius@rotbach-erftaue.de 
Martina Firmenich, Tel.: 74971

St. Kilian 
oa.kilian@rotbach-erftaue.de 
• Manfred Büschel, Tel.: 71579 
• Michael Pies, Tel.: 692292 
• �Dr. Andreas Stürmer 

Tel.: 02252 4286
St. Kunibert 
oa.kunibert@rotbach-erftaue.de 
Helmut Steinmann 
Tel.: 0175 6044466

KIRCHENVORSTAND
St. Johannes-Baptist 
kv.johannes@rotbach-erftaue.de 
Dr. Berthold Loth, Tel.: 78966
St. Kilian 
kv.kilian@rotbach-erftaue.de 
Peter Heinen, Tel.: 952390
St. Kunibert 
kv.kunibert@rotbach-erftaue.de 
Wilfried Breuer, Tel.: 74139
St. Remigius 
kv.remigius@rotbach-erftaue.de 
Hans Peglow, Tel.: 76465

PRÄVENTION
Präventionsfachkraft 
Gemeindereferent Ingo Krey 
Tel.: 956413, krey@
praevention-kirche-erftstadt.de
Beauftragte für Prävention 
Nicole Döscher 
Tel.: 02235 686989, doescher@
praevention-kirche-erftstadt.de
Anonymer Erstkontakt für 
Opfer sexualisierter Gewalt 
kontakt@praevention-kirche- 
erftstadt.de

PFARRZENTRUM
St. Johannes-Baptist 
Gennerstraße (hinter Kirche) 
Tel.: 956410
St. Kilian, Franz-Busbach-
Str. 9, Tel.: 956425 
Förderverein „Echte Fründe 
von St. Kilian“, Gerd Heister, 
Tel.: 952153
St. Kunibert, Pfarrer-Weißen-
feld-Str.,Tel.: 5328
St. Remigius, Landstr. 82 
Richard Schmitz, Tel.: 67377

DRITTE-WELT-LADEN
Günter Ohrner, Tel.: 73633
Franz-Busbach-Str. 9 
So� 10.30 – 12.15 Uhr
Weltladen, Klosterstr. 4 
Di – Sa� 9.30 – 13.00 Uhr 
Mi – Fr� 14.30 – 18.30 Uhr

KÜSTER
St. Johannes/St. Kilian 
Joachim Thuma, Tel.: 680219
St. Kunibert/St. Remigius 
Annette Schorn, Tel.: 76898

KIRCHENMUSIKER
Seelsorgebereichsmusiker 
Johannes Speckamp 
Tel.: 0176 22123586 
kontakt@johannes-speckamp.de
Steffi Aragione-Krey,  
Tel.: 0172 9033785,  
s.aragione@web.de
Theo Balkhausen, Tel.: 72343

FAMILIENZENTRUM/ 
KINDERGARTEN
St. Johannes Baptist 
Felizitas Zila-Pinnen 
Am Hermeshof 2a, Tel.: 77465
St. Kilian, Tanja Thewes 
Frenzenstr. 13, Tel.: 72784
St. Kunibert 
Simone Falkenberg 
Am Flutgraben 4, Tel.: 6640

BÜCHEREI
St. Kilian, 
Franz-Busbach-Str. 9 
Christoph Rader, Tel.: 72781 
So� 10.30 – 12.30 Uhr 
Di, Do� 16 – 18 Uhr

CARITAS
Beratungsstelle 
Franz-Busbach-Str. 9, Tel.: 6091
Erziehungs- und Familien-
beratungsstelle 
Schlossstr. 1a, Tel.: 6092
Kath. Ehe-, Familien und 
Lebensberatungsstelle 
Franz-Busbach-Str. 9 
Tel.: 691186
Sozialstation (ambulante 
Kranken- und Altenpflege) 
Frenzenstr. 1, Tel.: 67533

KOORDINATORIN 
EHRENAMTLICHE 
FLÜCHTLINGSHILFE
Ute Pratsch-Kleber 
pratsch-kleber@rotbach-
erftaue.de, Tel. 01575 2103786 
Mo, Di, Do� 9 – 12 Uhr, 
Mi� 15 – 18 Uhr 
Ev. Gemeindezentrum, 
An der Vogelrute 8


